Nr. 290. 


* 


5 


Stadt und Vorſlädte frei ins Haus vierteljährlich 


Geſchüfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch! 
die Poſt bezogen ohne Zuftellungsgeblhr 2,00 Mk., : 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


— 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
ſyrecher 57 


tmärkiſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſitage. — Bezugspreis für Thorr 


Katharinenſtraße Mr. 4. 


ernſpre 
Brief⸗ und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


224 


Anzeiger für Stadt und Land 


— —— 


— — ———————— ́—— —t— —— 

741 Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 

2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der ER ⸗Geſuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 

x > 3 außerhalb 5 f In der und 1199 bie gelle 50 bl. Mabait m En für 2 mit Platz⸗ 

; S A 9 e voxſchrift 25 Pf. Im Reklamelell koſtet die Zeile „ Rabatt nach Tarif.— Anzeigenaufträge 
mit Beſtellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ nehmen an alle foliden N ed ene u an En Auslandes. — Anzeigen 5 

0 annahme in der Geſchüftsſtelſe bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 

—— (Thorner Preſſe) TI 
— 


CThorn, Freitag den 


U. Dezember 1014. 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriflleikung oder Geſchüftsſlelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
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Mit vergifteten Waffen. 
„In ihrer Nummer vom 21. November bringt 
die ſchwediſche Zeitung „Appell“ folgenden 
Leitartikel: 


Der 
Ne Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


Rrieg. 
Weſten und Oſten. 


iſt die Lage unverändert. Daß unſere 


Der engliſche Einſatz in dem gegenwärtigen Gegner ſich in dieſem Vernichtungskampfe an kein Geſetz gebunden erachten, zeigt 


Kriege hat bekanntlich in Depeſchen und Nach⸗ das Bombardement der 


richten beſtanden, worin die Verbündeten 
ſtändig die Rolle des ſiegreichen Helden ſpielten 
während die armen Deutſchen ſich mit der des 
dauernd Geſchlagenen begnügen mußten. In 
dem ſo entrollten, für ein gutgläubiges Publi⸗ 
kum berechneten bunten Film ſind natürlich die 
farbigen Truppen beſonders in den Vordergrund 
gezogen worden. Wie intereſſant, wie maleriſch, 
wie ſtilvoll ihre Uniform, welche Haltung, 
welcher Gang, welches Lächeln gegenüber den 
franzöſiſchen Damen, und wie ſie ihre prächtigen 
Zähne zeigen, wenn die Rede auf die Deutſchen 
kam! And wie haben ſie ſich ſchon im Kriege 
ausgezeichnet! Von London wurde berichtet, 
die Deutſchen ſeien ſchon ſo bange geworden, 
daß ſie ſich verfärbten, ſobald ſie nur Schwarze 
zu Geſicht bekämen. Wie gingen dieſe aber auch 
drauf im Kampfe Mann gegen Mann! Sie 


zerſchmetterten die Deutſchen ungefähr jo, wo 


ein Affe eine Nuß knackt. 
Solche widerwärtigen Dummheiten wurden 
in den ſonſt ſo gewiſſenhaften engliſchen Zei⸗ 


ganze Welt telegraphiert. Auch bei uns in 
Schweden ſchluckte man dieſe ſchwarzen Lügen 
ohne irgendwelchen Widerſpruch mit einem 
gewiſſen Behagen. Anſere Volksverbeſſerer und 
Zukunftsſchwärmer ſchienen garnichts Wider⸗ 
wärtiges in der Verwendung von Wilden gegen 
Europäer zu finden. Sie haben offenbar nicht 


den ſo naheliegenden Gedanken zu erfaſſen 


vermocht, daß dieſe Heranziehung Farbiger und 
ihre Teilnahme am Kriege nichts anderes iſt 
als eine ſchmutzige Spekulation, ein Kampf mit 
vergifteten Waffen. N 

Ein Neger von Senegal kann keinen Haß 
gegen Deutſchland hegen. Er iſt ein armer 
Menſch, ebenſo ſchwarz in ſeinem Kopfe wie von 
außen. Er weiß kaum, wo Deutſchland liegt 


aber er läßt ſich als Soldat von franzöſiſchen 


Rekrutenaufkäufern anwerben, nicht aus Liebe 
zum Soldatenſtande, ſondern weil der Neger 
eine Abneigung gegen Arbeit jeder Art hat und 
ferner des Geldes wegen, das ihm die kleinen 
Freuden und Genüſſe in Ausſicht ſtellt, die er 
erhofft. Dann kommt er in eine franzöſiſche 
Kaſerne und wird einige Jahre gedrillt, um 
nun plötzlich nach Europa übergeführt und 
unter der Trikolore und der Marſeillaiſe auf ein 
Schlachtfeld gebracht zu werden. 

Was iſt das nun? Das iſt Menſchenhandel 
und Barbarei, und keine Phraſen vermögen e⸗ 
zu beſchönigen daß ſolche Gelegenheitsſoldaten 
eine ſchlechte Sache vertreten. 

Aber die Neger ſcheinen doch nicht die Wir⸗ 
kung gehabt zu haben, die man erwartete, da 
das ſtolze Albion eines Tages nach Helfern von 
einer noch anderen Farbe ſchicken mußte. Dieſes 
mal von Indien! Bei ihrer Landung in 
Europa fand man ſogleich, daß ſie noch maleri⸗ 
ſcher, noch intereſſanter und doppelt ſo tapfer 
und doppelt ſo wild ſeien, als die Neger von 
Senegal. Und aus London wurde telegraphiert, 
daß die Deutſchen beim Anblick der Inder völlig 
verſtummten. Die Neger hatten ſie geblendet 
aber dieſe Kiplingſchen Figuren nahmen ihnen 
ganz den Atem. Im Kampf taten ſie Wunder⸗ 
werke und vernichteten die Deutſchen ba⸗ 
taillons⸗ und regimenterweiſe! And wie 
kämpfen ſie erſt im Aufklärungsdienſt! Ganz 
nagelneue Methoden! Wie Schlangen krochen 
fie im Gelände vor und warfen ih auf die 
deutſchen Poſten, welche garnicht ſo weit kamen, 
nur einen Laut von ſich zu geben, bevor ihnen 
mit den langen Meſſern der kriechenden Helden 
die Gurgel abgeſchnitten war. Dieſe bewunde⸗ 
rungswürdigen indiſchen Meſſer! 


burg i. Br. durch feindliche Flieger. 


„offnen, nicht im Operationsgebiet liegenden“ Stadt Frei⸗ 
Im Oſten fanden in der Schlacht öſtlich der 


maſuriſchen Seen nur Artilleriekämpfe ſtatt. Teile unſerer oſtpreußiſchen Armee ſind 
in Nordpolen eingedrungen und haben das Städtchen Przaszuyc (Knotenpunkt der 


Chauſſeen nach Plozk, 


lawa, Ortelsburg, Pultusk⸗Warſchau, 30 Kilometer ſüdlich 


der oſtpreußiſchen Grenze zwiſchen Mlawa und Oſtrolenka, bekannt durch ſeine 
Ochſenmärkte) im Sturme en O — ein Vorſtoß von Norden in der Richtung 


auf Warſchau, der die ru 


ſiſchen Offenſivſ 


töße gegen die Weſtgrenze behindern und 


unſere Armee auf dem linken Ufer der Weichſel entlaſten wird. Die Kämpfe 
dieſer mit den noch gefechtsfähigen Teilen der ruſſiſchen 2. Armee in der Gegend 
von Lowicz werden fortgeſetzt. Die Angriffe der in Südpolen ſtehenden ruſſiſchen 
3. Armee, die weitere Vorſtöße gegen Lodz hin unternommen zu haben ſcheint, 


blieben erfolglos. = 


Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. TB.“: 
Berlin den 10. Dezember. 


In der Gegend von Souſin 


Großes Hauptquartier, den 10. Dezember, vorm.: 


beſchränkten ſich die Franzoſen 


geſtern auf heftiges Artilleriefeuer. Ein am öſtlichen Argonnen⸗ 
tungen gedruckt und von London aus über die wal de auf VPauquole⸗Boureuilles erneuter Angriff der Fran⸗ 
zoſen kam nicht vorwärts und erſtarb im Feuer unſerer Artillerie. 
Der Gegner erlitt offenbar große Verluſte. — Drei feindliche 
Flieger warfen auf die „offene, nicht im Operationsgebiet 


liegende“ Stadt Freiburg im 


Schaden wurde nicht angerichtet. 


Breisgau 10 Vomben ab. 
Die Angelegenheit wird hier nur 


erwähnt, um die Tatſache feſtzuſtellen, daß wieder einmal, wie 
ſchon ſo häufig ſeit Veginn des Krieges, eine „offene, nicht im 
Operationsgebiet liegende“ Stadt von unſeren Gegnern mit Bomben 


beworfen iſt. 


Oeſtlich der maſuriſchen 


Seen nur Artilleriekämpfe. In 


Nordpolen auf dem rechten Weichſelufer nahmen unſere dort 
vorgehenden Kolonnen Przaszuyc im Sturm. 


Es wurden 600 Gefangene gemacht und 
einige Maſchinengewehre erbeutet. 


Links der Weichſel wird der 


Angriff fortgeſetzt. In Süd⸗ 


polen wurden ruſſiſche Angriffe abgewieſen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Solches und ähnliches wurde telegraphiert 
aus London, der Stadt der Wahrheit vor allen 
anderen Städten, und ohne weiteres der 
Öffentlichkeit aufgetiſcht. Nicht der geringſte 
Kommentar, kein Wort des Unwillens oder des 
Abſcheus. Nein, ſo war es kulturell und ganz 
in der Ordnung. Aber — laßt eine deutſche 
Kugel ein Schloß treffen, eine Kirche oder 
irgend ein dem Luxus dienendes Gebäude in 
Belgien oder Frankreich — ja, dann gibt es 
Leben in der Preſſe des „arbeitenden“ Volkes. 
Und welch ein Weſen und Geſchrei! Da wird 
mit großem Abſcheu von Barbarei geſchrieben, 
und kleine Schulmandarinen ſteigen auf ihre 
Katheder und halten Vorleſungen über Kultur. 

Aber das indiſche Meſſer iſt nicht zu allen 
Zeiten bewundert worden. Bei dem großen 
Sevoyaufſtand, als Indien ſich von England 
freimachen wollte, da wurde dieſes lange, ſcharfe 
Meſſer in der engliſchen Preſſe nur mäßig ge⸗ 
ſchätzt. Damals betrachtete man es als ein 
Symbol der Barbarei und gemeinſter Hinterliſt 
als die Waffe einer niederen Raſſe gegen eine 
höhere und kulturbringende. Jetzt aber lautet 
es ganz anders! Wenn dieſe gekauften Helden 
und Halbwilden aus dem Heimatlande der 
Cholera, des Tigers und der chroniſchen Hun⸗ 


gersnöte zum Kampfe in Europa auf Flandern 
Gefilden gegen deutſche Bauern und Handwerker 
Studenten und Kaufleute geführt werden, 
gegen die zu einem gleichen Zweck verbrüderten 
Söhne einer großen Kulturnation da natürlich 
kämpfen die Wilden für Ziviliſation und 
Freiheit! Sie kämpfen nicht für England, das 
ihr Vaterland erdrückt und ausſaugt, das fie 
gekauft hat für geringen Sold! Nein, ſie 
kämpfen für den Fortſchritt und für Kultur! 
Sie kämpfen für die Freiheit der kleinen 
Nationen! 


* 
* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die deutſche Artillerie an der belgiſchen Seeküſte. 


Nach einer Brüſſeler Meldung der „Kreuzztg. 
iſt die mit großen Schwierigkeiten verbundene uf⸗ 
ſtellung der deutſchen ſchweren Artillerie an der 
belgiſchen Seeküſte nunmehr nach wochenlangen An⸗ 
ſtrengungen glücklich beendet. 


Engliſches Lob der deutſchen Schießtüchtigkeit. 


Der Korreſpondent der „Daily Mail“ meldet 
am Sonntag 115 Nordfrankreich: Der Kampf, der 
jetzt im Gange iſt, hatte ſeinen Mittelpunkt in der 
Umgebung von Elverdinge an der großen Eiſen⸗ 
bahnlinie, die Furneß mit Ypern verbindet. Die 
Kanonade, die Sonnabend und Sonntag am ſtärk⸗ 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, un verlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


ten war, wurde durch einen furchtbaren Gewitter⸗ 
turm unterbrochen. Der Sturm, der Schnee und 
Regen vor ſich hertrieb, machte das überſchwemmte 
Land ſüdlich Dixmuiden noch ae 
Die Deutſchen haben ſich als beſonders gute Scharf⸗ 
Haager erwieſen. In einem Fall wurde ein ganzer 
ransport von einem einzigen Deutſchen aufge⸗ 
halten, 
wundete. 


der viele Mannſchaften und Pferde ver⸗ 


Die Lage im Woeupre⸗Gebiet. 


Die „Times“ meldet aus Paris: Der Kampf im 
Woeupre⸗Gebiet hat fi in eine Reihe von Artille⸗ 
riegefechten geteilt mit dem Ziele, die Wege zu 
beherrſchen. Die Deutſchen beherrſchen jetzt das 
weſtliche Ende des Weges von Commercy (23 Kilo⸗ 
meter nordweſtlich von Toul) nach Pont⸗a⸗Mouſſon. 
Hier werden die deutſchen Laufgräben außerordent⸗ 
lich kräftig verteidigt. 


Die Reſte der belgiſchen Armee nach Paris gebracht. 


Aus Brüſſel erfährt die „Kreuzztg.“: Die Über⸗ 
reſte der belgiſchen Armee, im ganzen etwa 50 000 
Kampffähige, ſind nunmehr endgiltig von der 
Kriegsfront zurückgezogen und nach dem Pariſer 
Ae e 117 worden. Das Offizier⸗ 
orps it zur Hälfte aufgerieben. In einzelnen 
Regimentern fehlen ſämtliche Offiziere. 


Englands Geſamtverluſte in Flandern. 


Oberſt Reppington der Militärkritiker der 
„Times“, ſchätzt die engliſchen Geſamtverluſte in 
Flandern an Toten, Verwundeten und Kriegsge⸗ 
fangenen auf 100 000 Mann. Sie würden demnach 
um 20 000 Köpfe höher ſein, als die aan 
Stärke des engliſchen Expeditionskorps betrug. 


Ein Tagesbefehl des Königs von England. 


König Georg erließ, bevor er aus Frank⸗ 
reich zurückkehrte, folgenden Tagesbefehl: £ 

„E; iſt für mich eine Freude, meine Armee im 
Felde zu ſehen und eine Vorſtellung von dem Leben 
erhalten zu können, daß ihr führt. Ihr habt durch 
Disziplin, Mut und Ausdauer die Aberlieferungen 
der britiſchen Armee hochgehalten und ihrer Ge⸗ 
chichte neuen Ruhm hinzugefügt. Ich kann an 
euren Kämpfen, Gefahren und Erfolgen nicht teil⸗ 
nehmen, aber ich kann euch die Verſicherung des 
Stolzes, des Vertrauens und der Dankbarkeit 
geden, die ih und eure Landsleute 

ir verfolgen ſtets in Gedanken euren ſicheren Weg 
zum Siege.“ 


Wieder ein feindlicher Fliegerangriff auf Freiburg. 


Wie das „Freiburger Tageblatt“ meldet, er⸗ 
ſchienen über der Stadt Mittwoch nachmittags um 
3% Uhr, aus dem Weſten kommend, wieder drei 
feindliche Flieger und wandten ſich in der Richtung 
gegen Zähringen. Auf dieſem Fluge empfing ſie 
heftiges Geſchütz und Gewehrfeuer, durch das ſie 
vertrieben wurden. Die von den Fliegern abge⸗ 
worfenen Bomben richteten keinen Schaden an. 

* * 


— 


* 
Die Schiffahrt in der Nordſee und im Kanal. 


Der Flottenmitarbeiter der „Times ſchreibt: 
Die Ren Beſchränkungen der Schiffahrt in der 
Nordſee und im Kanal haben ihre Urſache in der 
Gefahr, die durch die ätigkeit deutſcher Minen⸗ 
leger und Unterjeeboote entſtanden iſt. Die Aus⸗ 
nahmemaßnahmen haben den Zweck, die Tätigkeit 
dieser neuen Waffe zu hindern. 


Die iriihe Gefahr. 


nter der Überjhrift „Die iriſche Gefahr“ be⸗ 
ſprich der „Baſeler Anzeiger das für England ſo 
überaus ſchwierige iriſche Problem. Das Blatt 
ſagt, es ziehe ſich ein böſes Gewitter für England 
uſammen. Mit Bezug auf die „Beſchränkung der 
Freiheit des Wortes und der „weiteren Ausdeh⸗ 
nung des Sklavenzuſtandes über England“ meint 
das Blatt, es müſſe ſchon recht weit gekommen ſein, 
wenn ausgerechnet England einen ſolchen Schritt 
unternehme. 


Todesurteil gegen den deutſchen Konſul 
in Sunderland. 


Adolf Ahlers, ein in England naturalijierter 
Deutſcher, der bis zum Ausbruch des Krieges Kon⸗ 
ſul des deutſchen Reiches in Sunderland war und 
des Hochverrats angeklagt war, weil er Deutſchen 
behilflich geweſen war, England zu verlaſſen, iſt 
zum Tode verurteilt worden. 


* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der Kaiſer an die Truppen im Oſten. 


Der Chef des Generalſtabes der Armeeabteilung 
Woyrſch übermittelt der „Schleſiſchen Zeitung 


— 


empfinden. 


a RE 


1 


K 


mit der Bitte um Veröffentlichung folgende An⸗ 
sprache, die der Kaiſer am 3. Dezember vor den 
Abordnungen der zur Armeeabteilung Woyrſch ges 
hörenden Truppenteile und der ßbſterreichiſchen 
Truppen gehalten hat: 
Kameraden! Ich habe mir Deputationen der 
im Oſten kämpfenden Truppen hierher beſtellt, 
weil es mir nicht möglich iſt, euch alle vorn in 
den Schützengräben begrüßen zu können. über⸗ 
bringt euren vorn kämpfenden Kameraden meine 
herzlichſten Grüße ſowie meinen kaiſerlichen Dank 
und den Dank des Vaterlandes für eure helden⸗ 
hafte Haltung und Ausdauer, die ihr in den letz⸗ 
ten drei Monaten der ruſſiſchen übermacht be⸗ 
wieſen habt. Bei uns zu Hauſe ſpricht man mit 
Recht, daß jeder im Oſten kämpfende Mann ein 
Held. Ihr habt die Ehre, Schulter an Schulter 
mit dem Heere Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz 
Joſef, meines Freundes und geliebten Vetters, 
zu kämpfen für eine gerechte Sache, für die Frei⸗ 
heit, für Exiſtenzberechtigung einer Nation und 
einen zukünftigen langen Frieden. Wenn es auch 
noch lange dauern kann, wir dürfen dem Feinde 
keine Ruhe laſſen. Wir werden weiter kämpfen 
mit Erfolg wie bisher, denn der Himmel iſt auf 
unſerer Seite. Mit Gott werden wir uns einen 
langen Frieden erkämpfen, denn unſere Nerven 
find ſtärker als die unſerer Feinde. Mein kaiſer⸗ 
licher Freund hatte mir ſoeben mehrfach die 
Tapferkeit der mit unſeren öſterreichiſchen Brü⸗ 
dern zuſammen kämpfenden Truppen hervorge⸗ 
hoben und, wie ich ſehe, euch durch Allergnädigſte 
Verleihung von Auszeichnungen ſeinen Dank ge⸗ 
zollt. Wenn ihr jetzt zurückkehrt in eure Stellun⸗ 
gen, nehmt euren Kameraden meine herzlichſten 
Grüße mit und ſagt ihnen, daß, wenn ich auch 
wieder nach dem Weſten muß, meine Gedanken 
ſtets bei euch find und meine Augen ſtets auf euch 
ruhen, als wenn ich hinter euch fände. And nun 
zum Schluß laßt uns unſeren brüderlichen Ge⸗ 
fühlen Ausdruck geben, indem wir rufen: „Seine 
Majeſtät Kaiſer Franz Joſef und ſein Heer, 
hurra, hurra, hurra! 


Die Zuſammenkunft in Breslau. 


Der Kriegskorreſpondent des Wiener „Fremden⸗ 
blattes“ erfährt noch folgende Einzelheiten von der 
Breslauer Zuſammenkunft am 2. Dezember: 


Kutz vor der Rückfahrt des Erzherzogs Fried⸗ 
2 des Erzherzogs⸗Thronfolgers Karl en 


Joſeph und des 1 5 des Generalſtahes Freiherrn 9 


Conrad von Hötzendorff waren Kaiſer Wilhelm 
und feine Gäſte zu einem Frühſtück vereinigt. 
Während der Tafel erhielt der Kaiſer ein dringen⸗ 
des Telegramm. Der Kaiſer öffnete es, ſtand auf 
und erhob ſein Glas und brachte ein Hurra auf die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Armee aus. Dann ver⸗ 
kündete er hocherfreut die Nachricht von dem Fall 
Belgrads. Die Zuſammenkunft währte von früh 
bis 2 Uhr nachmittags. Der Kaiſer erwartete ſeine 
155 auf dem Bahnhof und geleitete ſie bei der 
Abfahrt wieder an den Zug. 


Die Bedeutung des Sieges von Lodz. f 


Der geſamte Weltkrieg ſteht im Zeichen der Er⸗ 
eigniſſe in Polen. Aller Augen warten auf die Er⸗ 
folge der Umkreiſung des e Zentrums und 
der Zertrümmerung des linken Flügels der ruſſi⸗ 
ſchen Armee. Die Mailänder „Perſeveranza“, ein 
Blatt, dem bisher beſondere ei freundlichkeit 


nicht nachgerühmt werden konnte, heint a zu 
denen zu gehören, die „umgelernt“ haben. ; 
ſchreibt: „Die Einnahme von Lodz durch die Deut- 


chen bedeutet das Ende des Kampfes an dem Teil 
er Front, wo Hindenburg ſchon ſeine ſtrategiſche 
Geſchicklichkeit und Taktik bewieſen, ſowohl in der 
Offenſive, wie in der Defenſive, als beſonders dar⸗ 
in, die ihm drohende Gefahr der Aue elung ab⸗ 
zuwehren. Daß es Hindenburg wir lich gelungen 
iſt, mit dieſer Operation das Ziel der großen und 
Bis dahin glücklichen Manöver der Ruſſen zum 
Scheitern zu bringen, beweiſt die Tatſache, daß der 
Zar Rennenkampff vom Kommando abgeſetzt hat. 
Sie hat einen neuen Lorbeerzweig ſeinem 
iegerkranz, der ihn in Deutſchland berühmt und 
populär gemacht, hinzugefügt. Der weitere Verlauf 
des Krieges wird zeigen, wie ſeine Genialität und 
fein Glücksſtern ihm helfen werden, ſeinen Ruhm 


unvermindert und ſogar vergrößert zu erhalten.“ 


Oſterreichiſche Urteile über Lodz. 


Die Wiener Blätter heben die militäriſche und 
moraliſche Bedeutung der Beſetzung von Lodz ſowie 
die von den Verbündeten auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
chauplatze erzielten Erfolge hervor. Die „Neue 
vr Preſſe“ glaubt, in Frankreich müſſe die be⸗ 
lemmende Frage aufgeworfen werden, ob die 
Politik der Rache nicht ſchon zuſammengebrochen 
ei und die Menſchen, die ihr Leben für fie hingäben 
nicht ohne Nutzen für ihr Land geopfert würden? 
Dieſe Erkenntnis müſſe nach den durchgreifenden 
Erfolgen in Polen zu reifen beginnen. Auch auf 
dem Balkan habe niemand mehr den Glauben an 
Rußland, ch dt inneres Weſen alle dortigen Völker 
kennten, auch diejenigen, in deren Städten zuweilen 
Kundgebungen für die moskowitiſche Despotie 
ſtattfänden, denen der Rubel nicht immer ganz 
fremd jei. Der militäriſche Berichterſtatter des 
„Neuen Wiener Tagblattes“ erklärt: Man kann 
nicht umhin, den Berichten der Entente diesmal 
das 5 auszustellen, daß ſie nun ſchon mehr 
als zwei Wochen die volle Wahrheit ſprechen, indem 
ſie betonen, der jetzige Rieſenkampf in Weſtpolen 
werde von ace 5e Bedeutung für den 
goraen Feldzug ſein. Der einzige Grund dieſer 
Aufrichtigkeit iſt, daß man abſolut von dem Sieg 
der moskowitiſchen Waffen überzeugt war. Da die 
ruſſiſchen Fronten nun gerade an der ſtärkſten 
Stelle im Brennpunkt des Ringens der Millionen⸗ 
armeen geworfen wurden, muß ſich die ſchwere 
Niederlage bald auch in den Bag feindlichen 
Stellungen fühlbar machen. Deshalb ſind die mili⸗ 
täriſchen und moraliſchen Folgen der Siege der Ver⸗ 
bündeten, deren bewunderüngswürdiges Zuſam⸗ 
menarbeiten der Artikel beſonders hervorhebt, umſo 

öher zu werten. Die „Zeit“ jagt: Gewiß iſt der 

n za dem öſtlichen Krie sfaaupf tz mit dem 
Sieg bei Lodz noch nicht eniſchleden. er eine 
vorſichtige Beurteilung wird zugeben, daß die über- 
legene Führung und Truppenqualität der verbünde⸗ 
ten Armeen hier gegen die ruſſiſche Übermacht bes 
I Großes erreichte und noch Größer s erwarten 


S 


Die ruſſiſchen Berichte. 


Der am 6. Dezember in Petersburg ausgegebene 
Bericht geſteht wenigſtens einen Teil des kuſſiſchen 


lach Lodz kämpfte Age iſch⸗ungariſche Kavallerie in⸗ 


Unglücks ein: Der ungünſtige Ausgang der Schla ht 
bei Lowicz und Lodz war die Folge davon, daß die 
Deutſchen 6 Armeekorps und 5 re 
teils aus dem Weiten, teils neugebildete, heran⸗ 
führen konnten, wodurch der Feind feine Angriffe 
bis zum 5. Dezember fortſetzen konnte. Dann wur⸗ 
den ſie zum Stehen gebracht und der Feind ſtellte 
nach ſchweren Verluſten die Offenſive ein. Die 
Sſterreicher ſind jetzt aus der Strecke ſüdlich Czen⸗ 
ſtochau vertrieben nad) einem Fleck ſüdwärts Kra⸗ 
kau, wohin ebenfalls ein Teil der deutſchen Truppen 
dirigiert wurde. Die Deutſchen verſuchten jetzt 
neuerdings, die Ruſſen zu überflügeln, aber die 
ruſſiſchen Verſtärkungen durchwateten unter gut 
unterhaltenem Gewehrfeuer, da die Brücke ge⸗ 
Nane t gen den Fluß und erſtürmten die umliegen⸗ 
en Höhen. 

Der Bericht erwähnt noch nichts von dem Ver⸗ 
luſt von Lodz, behauptet vielmehr, daß nach dem 
5. Dezember die deutſche Offenſive eingeſtellt wurde, 
während in Wahrheit Lodz am 6. Dezember genom⸗ 
men wurde. Man mag daraus auf die Richtigkeit 
der 92 05 Angaben ſchließen. 

ipfel alles Erlaubten iſt ein Bericht des 
ruſſiſchen „Armeeboten“, der die Lage in Polen als 
urge für die ruſſiſche Armee bezeichnet und her⸗ 
vorhebt, es ſei keine Ausſicht vorhanden, „daß die 
Deutſchen den Winter hindurch an der Weichſel 
durchhalten könnten.“ 

Die militäriſchen Kreiſe Petersburgs betonen, 
daß den gegenwärtigen Kämpfen in ZU HF Role 
m Charakter von entſcheidenden Schlachten zu- 
omme. 


Die Kämpfe bei Lodz in engliſcher Auffaſſung. 

Welche Bedeutung die engliſchen Fachleute den 
Kämpfen um Lodz beimeſſen, geht aus den Be⸗ 
e angeſehener Londoner Blätter hervor. 


Es ſei bemerkt, daß dieſe Kommentare vor dem 
Bekanntwerden der Eroberung von Lodz durch die 


Deutſchen geſchrieben ſind. Aber ſelbſt die damalige 


Lage der Nuſſen, die inzwiſchen bekanntlich ſich ganz 

außerordentlich verſchlechtert hat, gibt der engli= 

4555 Fachkritik Anlaß zu recht ernſten Betrag: 
ngen. 

„Daily Telegraph“: „Der Invaſionsplan der 
Deutſchen iſt ſo kühn, daß ein zum mindeſten zeit⸗ 
weiliger Erfolg HER ausbleiben kann. Das Bor- 
dringen der Deutſchen auf Lodz iſt ein Angriffs⸗ 
marſch ohne Beiſpiel in den Annalen des Krieges. 
Rein theoretisch gelprasen, zeigt der deutſche Plan 
die glänzendſte Strategie. Er könnte der Armee 
des Generals Ruski einen tödlichen Schlag ver⸗ 
ſezen. Wenn ihre Pläne glücken, könnten die 
Deutſchen mit einigem Recht behaupten, daß ſie 
durch ihre eigenartige günſtige Stellung die nume⸗ 
riſche Überlegenheit der rufſicchen Streitkräfte aus⸗ 
gleiten hätten und die Partie ſtände ziemlich 

ei 


„Daily Chronicle“: „Man muß es den Deutſchen 
zugeben, daß ſie ein einmal gefaßtes Angriffsziel 
nicht leicht aus dem ups verlieren. Um ihre 
furchtbaren Angriffe von Lowicz her ausführen zu 
können, haben ſie in meiſterhafter Weiſe ihre Bahn⸗ 
e Thorn—Lowicz auszunützen verſtanden. 
Se a ten jetzt bei Lodz wahrhaft gigantiſche 
räfte. 


„Morningpoſt“; „Die Kämpfe um Lodz ſind in 
ganz „anderem Sinne bedeutend, als etwa die 
ämpfe um Mpern und Dixmuiden. Alle Erfolge 
in Flandern werden ſtets nur Teilerfolge für den 
einen oder den anderen Gegner ae Die Kämpfe 
in Polen können jedoch unter Umſtänden das Ge: 
ſamtbild der Kämpfe im Oſten und Weſten von 
Grund auf verändern. Siegen die Deutſchen, ſo 
fällt 5 5 unter Umſtänden 9 als glän⸗ 
us eute anheim. Siegen die Rufen, ſo wird 
eine Macht der Erde mehr Poſen und Thorn vor 
der Belagerung retten.“ 
„Times“: „Rußland liefert in dieſem Augen⸗ 


blick die wichtigſte und bebeutendſte Schlacht des 


anzen Feldzuges, von der der Waffenerfolg der 
erbündeten in weiteſtgehendem Maße abhängt. 
Die Schlacht von 1 wird die einſchneidendſte 
Bedeutung für den Verlauf und vielleicht ſogar für 
die Dauer des ganzen Krieges haben.“ 


Die Lage in Polen nach Auffaſſung des 
5 Reuterſchen Bureaus. 1 


Reuter meldet aus Petersburg: „Im Norden 
und vor allem ſüdlich von Krakau ſind feindliche 
Streitkräfte, beſtehend aus deutſchen und öſterreichi⸗ 
chen Truppen, bemerkt worden. Dieſes beweiſt, 
daß die öſterreichiſchen Truppen nicht mehr ſelbſtän⸗ 
dig auftreten, ſondern ſich in der Gefolgſchaft der 
Deutſchen befinden. Während der Kämpfe in der 
letzten Hälfte des November hatte Lodz große ſtra⸗ 
tegiſche Bedeutung, aber ſeit die deutſche Offenſive 
auf Der Front Lodz—Lowicz mißglückt it, verlor 
die Frage der Verteidigung von Lodz jede Wichtig⸗ 
keit. Die Verteidigung der ausgedehnten Stadt 
konnte der ruſſiſchen Front nur eine anormale Form 
geben und erſchwerte unſere Verbindungen. Es iſt 
zu erwarten, daß nun, wo es auf dem linken Ufer 

er Weichfel tiller geworden iſt, eine Truppenver⸗ 
ſchiebung in dem Lodzer Gebiet eintreten dürfte.“ 

Zu dieſer Reutermeldung meint das „Allgemeen 
Handelsblad“, dies ſei ſicherlich nur eine euphe⸗ 
miſtiſche Erklärung dafür, daß die Ruſſen fi zurück⸗ 
sehen . 9 b kt ihrerſ Der I 

ie „B. J. bemerkt ihrerſeits: „Der lächerliche 
Verſuch, auf dieſe Weiſe Mißtrauen zwiſchen Deut⸗ 
ſchen und Sſterreichern zu erregen, indem die Selb⸗ 
ſtändigkeit der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee an⸗ 
gezweifelt wird, wird den beabsichtigten Zweck nicht 
erreichen. Schulter an Schulter in treuer Waffen⸗ 
brüderſchaft fechten die Armeen nebeneinander.“ 


Die Meinung eines ſchmeizeriſchen Militärkritikers. 


Der Militärkritiker des „Journal de Geneve“ 
erklärt, die Kämpfe in Polen entwickeln ſich zu An⸗ 
gunſten der Ruſſen. Bei den Deutſchen herrſche eine 
erſtaunliche Beweglichkeit. 


Der Mißmut in Paris. 


\ 
Auch heutige private Depeſchen aus Paris be 
ſtätigen, daß in der Pariſer Bevölkerung aller 
Schichten der Mißmut unausgeſetzt wächſt. Hatten 
im Auguft die franzöſiſchen Militärfachleute nach 
dem ſtürmiſchen Vordringen der Deutſchen auf der 
Weſtfront dem beſorgten Publikum erklärt, „Frank⸗ 
reich würde gerettet ſein, wenn es ſich nur zwei 
Monate halten könne, bis die Ruſſen vor Küſtrin 
lägen“, jo werden jetzt in der Preſſe Klagen laut, 
wie es denn käme, en die Rufen, nachdem bereits 
über vier Monate verfloſſen ſeien, nicht einmal ſich 
ſelbſt, geſchweige denn anderen helfen könnten. 


— 


Das Zuſammenarbeiten der Deutſchen 
und Sſterreicher. 
Die Ben Entſcheidungskämpfe in Ruſſiſch⸗ 
Polen A on oben die bisherige 


reichiſch⸗ungariſchen Truppen zum innigſten Zuſam⸗ 


Waffenkameradſchaft der deutſchen und der og 
menarbeiten verſtärkt. Bei 


der Einnahme von 


mitten der deutſchen Armee. An den Kämpfen an 
der Warthe hatte eine deutſche Armee die Poſition 


zwiſchen zwei öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen und 


operierte gemeinſam mit ihnen. In Weſt⸗Galizien, 
wo jetzt die Offenſive erfolgreich eingeſetzt hat, 
reithiſch n ein deutſcher Truppenverband das öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Heer. Die Sſterreichiſch⸗Schleſien 
und Galizien paſſierenden deutſchen Soldaten fan⸗ 
den bei der Zivilbevölkerung herzlichſte Aufnahme. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 9. Dezember ge⸗ 
meldet: In Weſtgalizien iſt unſer Angriff im 
Gange. In Polen dauert die Ruhe im ſüdlichen 
Frontabſchnitt an. Die unausgeſetzten Angriffe des 
Feindes in der Gegend von Piotrkow ſcheitern nach 
wie vor an der Zähigkeit der Verbündeten. Unſere 
Truppen allein nahmen hier in der letzten Woche 
2800 Nuſſen gefangen. Weiter nördlich ſetzten die 
Deutſchen ihre Operationen erfolgreich fort. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


Die Entbehrungen der ruſſiſchen Armee. 


Bei der Wiel ech der Kriegslage im Oſten 
Kent die in Baſel erſcheinende „Nationalzeitung“ 
eit, daß der Artikel des Generals Lacroix im 
„Temps“ vom 4. d. Mts. zwar ſehr intereſſant ſei, 
aber Irrtümer aufweiſe. Von ſchlimmer Vorbe⸗ 
deutung für die Ausſichten der Ruſſen ſei aber der 
Vorfall, der General Neuneftae ins Gefängnis 
geführt habe und vor das Kriegsgericht bringen 
werde, der Umſtand nämlich, daß die ruſſiſche Armee 
laut Bericht des Petersburger Korreſpondenten der 
„Times“ ſchreckliche Entbehrungen ausgeſtanden 
habe und bereits in einer Verfaſſung zu ſein ſcheine, 
die ſchnelle Märſche und Manöver nicht begünſtige. 
So impoſant die abſolute Alkoholabſtinenz der ruſſi⸗ 
ſchen Armee ſei, ſei damit noch lange nicht alles 
getan. Man dürfe den Soldaten wohl das Trinken 
abgewöhnen aber nicht das Eſſen. 


Abgang von zirka 60 000 ruſſiſchen Offizieren. 


Bei der Überprüfung der Angaben der Offiziere⸗ 
verluſte, wie fie in dem amtlichen ruſſiſchen Mili⸗ 
tärblatt „Rußki Invalid“ pressen n ſind, rechnet 
die Wiener „Neue Freie Preſſe“ aus, daß die 
Ruſſen bis 4. Dezember etwa 60 000 Offiziere ver⸗ 
loren haben. Im Verhältnis dazu müſſen die Ge⸗ 
ſamtverluſte niedrig gerechnet 2 bis 27 Millionen 
beitragen. Die Verhältniszahl der verwundeten 
Offiziere zu der Mannſchaft entſpricht in dieſer 
Rechnung den Kriegen von 1866 und 1870. Die 
ruſſiſche Heeresleitung veröffentlicht bekanntlich 
nur Liſten über Offiziersverluſte, macht dagegen 
keine Einzelmitteilungen über die Abgänge von 
Mannſchaften. 

Wie aus Petersburg gemeldet wird, werden die 
Studenten, die den auf 3½ Monate abgekürzten 
Offizierskurſus durchgemacht haben, prüfungslos zu 
Fähnrichen befördert. Nach achtmonatigem Feld⸗ 
Dienſt werden ſie Leutnant. 11 000 Fähnriche gehen 
Mitte Dezember zur Armee ab. 


Barbariſche Kriegführung der Ruſſen in der 
Bukowina. 


Ein Bukareſter Blatt meldet, daß die Flücht⸗ 
linge aus der Bukowina erzählten, daß ruſſiſche 
Truppen 9 Ortſchaften plünderten und deren Be⸗ 
wohner niedergemetzelt haben, 

* * 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Siegesfreude in Konſtantinopel. f 


Die Nachricht von der Einnahme von Lodz rief 
ebenſo wie die in dem neueſten Bericht des osmani⸗ 
ſchen Hauptquartiers mitgeteilten, in der Gegend 
von Batum und in Aſerbeidſchan errungenen Er⸗ 
pie bei der türkiſchen Bevölkerung große Freude 

ervor. 


Türkische Begrüßung des Feldmarſchalls v. d. Golg. 


Zu der bevorſtehenden Ankunft des Generalfeld⸗ 
Yale Freiherrn v. d. Goltz, der von Kaiſer 
Wilhelm dem Sultan als Generaladjutant beige⸗ 
eben wurde, bringen die Konſtantinopeler Blätter 
e e und betonen, daß Freiherr von 
der Goltz, deſſen Wahl eine Kundgebung der gegen⸗ 
0 freundſchaftlichen Geſinnungen zwiſchen 
en beiden Herrſchern ſei, mit den herzlichſten Ge⸗ 
fühlen empfangen werden wird, zumal er Jahre 
Hebung ſeine Kräfte dem Fortſchritt und der 
ebung des osmaniſchen Heeres gewidmet habe. 


Aus Egypten. 


Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ 
aus Kairo iſt 1 1 Kemal im Begriff, als 
Sultan den egyptiſchen Thron zu beſteigen. 


über den Sudan 


iſt, wie aus Kairo gemeldet wird, das Kriegsrecht 
* 


verkündet. 3 


Franzöſiſche Verſtärkungen für Marokko. 


Wie den ſchweizeriſchen Zeitungen gemeldet 
wird, find über Marjeille bisher an 30 000 franzö⸗ 
ſiſche Truppen nach Marokko zurückbeordert worden. 

iner Madrider „Impercial“⸗Meldun zufolge hat 
der franzöſiſche Generalreſident in Rabat über Via: 
rokko bereits am 19. November den Kriegszustand 
proklamiert. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet von der 
ſchweizeriſchen Grenze. Die fran fine Zenjur 
unterdrückt ſeit vorgeſtern jede Preſſemitteilung 
aus Marokko. 5 ; 


Tödliche Verwundung eines Burengenerals. 


Reuter meldet aus Johannesburg: Der Führer 
des Aufſtandes im weſtlichen Transvaal, General 
Beyers, iſt angeblich tödlich verwundet worden. 
General Beyers war vor der jetzigen Burener⸗ 
hebung Oberbefehlshaber der füdafrikaniſchen 
Bürgerwehr. 


Japaniſche Beſetzung der Schantungbahn. 


Die „Frankfurter 85. meldet aus Tokio: 
Trotz erneuter chineſiſcher Proteſte hält Japan die 
Schantungbahn mit zwei Brigaden befekt. 


Sieg eines deutſchen über einen engliſchen 
Hilfskreuzer. r 


Der deutſche Hilfskreuzer „Prinz Eitel“ hat, wie 
das Reuterſche Bureau aus 1 (Chile) mel⸗ 


det, die Bemannung des engliſchen Dampfers 
„Charcas“ an Land geſetzt, den es auf der Höhe 
von Corral verſenkt hatte. 

* * 


| * 

Generaloberſt v. Moltke noch nicht ganz hergeſtellt. 
Generalleutnant von Falkenhayn 
endgiltig zum Chef des Großen Generalſtabes 
ernannt. 


Wolffs Bureau meldet: Generaloberſt von 
Moltke hat ſeine Kur in Homburg beendet und 
iſt in Berlin eingetroffen. Sein Befinden hat ſich 
glücklicherweiſe erheblich gebeſſert, iſt aber doch 
noch nicht ſo, daß er bis auf weiteres ins Feld 
gehen kann. Seine anderweitige Verwendung iſt 
in Ausſicht genommen, ſobald ſein Geſundheitszu⸗ 
ſtand es geſtattet. Die Geſchäfte des Chefs des 
Generalſtabes des Feldheeres ſind dem Kriegs⸗ 
miniſter Generalleutnant von Falkenhayn, 
der ſie bei der Erkrankung des Generaloberſten 
von Moltke vertretungsweiſe übernahm, unter Be⸗ 
laſſung in dem Amt als Kriegsminiſter endgiltig 
übertragen worden. 


Ein neuer Chef des franzöſiſchen Admiralſtabes. 


Der 1913 penſionierte franzöſiſche Vizeadmiral 
Aubert wurde zum Chef des franzöſiſchen Admiral 
ſtabes ernannt. 


Drakoniſche Maßnahmen gegen den 
deutſch⸗baltiſchen Adel. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Peters⸗ 
burg: Die ruſſiſche Regierung hat beſchloſſen, die 
Majorate, aller deutſch⸗baltiſchen Adelsfamilien, 
von denen irgend ein Mitglied im deutſchen Heere 
dient, als Staatsbeſitz einzuziehen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Die Neichstagserſatzwahl in Aurich⸗Wittmund. 

Wie der „Hannoverſche Courier“ meldet, 
wurde am Mittwoch bei der Reichstagserſatz⸗ 
wahl für den verſtorbenen Dr. Semler im 
Wahlkreiſe Aurich⸗Wittmund Dr. Freſemann 
(ntl.) mit über 9500 Stimmen gewählt, 
20 Bozirke ſtehen noch aus. 

Die engliſche Kriegsanleihe. 

Wie die „Frankfurter Zeitung“ zuverläſſig 
über das geheim gehaltene Ergebnis der eng⸗ 
liſchen Kriegsanleihe erfährt, betrugen dis 
Zeichnungen insgeſamt 400 Mill. Pfund. Die 
Regierung hat die überzeichneten 50 Mill. 
Pfund einbehalten. Eine ruſſiſche Anleihe 
von. 50 Mill. Pfund und eine japaniſche 
von 20 Mill. Pfund werden in London vorbe⸗ 
reitet. 

Überlastung der engliſchen Spinnereien. 

„Times“ ſchreibt: Die engliſchen Spinne⸗ 
reien können der Nachfrage nach militäriſchen 
Stofſſorten nicht genügen, da die Verbündeten 
ihren Bedarf in England zu decken gezwungen 
find. Nicht nur die bolgiſche Armee, auch die 
Franzoſen geben Aufträge nach England, da 
der Fabrikbezirk um Roubaix von den Deutſchen 
okkupiert iſt. Die ruſſiſchen Spinnereien 
können dem Bedarf auch nicht annähernd nach⸗ 
kommen. 

Der Rücktritt des portugieſiſchen Kabinetts. 

Die „Times“ meldet aus Liſſabon: Präſident 
Arriaga hat den Rücktritt des Kabinetts ange⸗ 
nommen. Man hofft, bis zur nächſten Sitzung 

des Kongreſſes am Mittwoch ein neues Miniſte⸗ 
rium bilden zu können. Es wurde folgende 
halbamtliche Note veröffentlicht: Sobald die 
Möglichkeit unſerer Teilnahme am europäiſchen 
Kriege aktuell wurde, ſchlug der Präſident der 
Republik die Abdankung des Kabinetts vor, um 
ein Miniſterium zu bilden, das die Führer 
aller politiſchen Parteien einſchließt. Dieſe 
Entſchließung wurde im Miniſterrate endgiltig 
angenommen. 

Demonſtrationsſtreik Dir ruſſiſchen Sozial⸗ 

N demokraten. 

Aus Stockholm wird gemeldet: Infolge der 
Verhaftungen der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen 
Mitglieder der Dumafraktion, unter denen ſich 
auch der Vorſitzer Petrowski befindet, haben 
nach einer Nachricht aus Finnland die Sozial⸗ 
demokraten dieſe Aufichen erregenden Verhaf⸗ 
tungen mit einem Demonſtrationsſtreik beant⸗ 
wortet. Revolten ſind ausgebrochen und wie 
gewöhnlich waren die Arbeiter der Putilow⸗ 
werke an der Spitze; die Aiwaswerke ſchloſſen 
ſich ihnen an. Studenten hielten Zuſammen⸗ 
künfte ab und nahmen eine Reſolution zu den 
Verhaftungen an. Die Folge war, daß die 
olizei in die Univerfität eindrang und ver⸗ 
ſchiedene Verhaftungen vornahm. — Auch im 
Kaukaſus jollen Unruhen ausgebrochen ſein und 
in anderen Teilen des Reiches, beſonders in 
Polen haben neue Judenverfolgungen ſtattge⸗ 
fumden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. Dezember 1914. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer hat auch heute 
das Bett noch nicht verlaſſen können, aber den 
Vortrag des Chefs des Generalſtabes des Feld⸗ 

heeres über die Kriegslage entgegengenommen. 

— Der Wirkliche Geheime Admiralitätsrat 
a. D. Georg Frantzius iſt in Berlin geſtorben. 

— Die polniſche Reichstagsfraktion hat ihren 
bisherigen Vorſtand (Fürst Radziwill, Vorſitzer, 
Abg. W. Seyda, Stellvertreter) wiedergewählt 


treffend, es iſt aber vergeſſen worden, bekannt 
zu geben, daß die genannte Geſellſchaft nur an 
diejanigen Kleinhändler liefert, die mit ihr 
in einem Vertragsverhältnis ſtehen. Die D. A. 
P. G. iſt aber nicht die einzige Geſellſchaft, 
welche die Kleinhändler mit Petroleum ver⸗ 
ſorgt hat, und da ſie ſich jetzt weigert an jene 
Kleinhändler zu liefern, die bisher iht Petro⸗ 
leum anderweitig kauften, jo find dieſelben ge: 
zwungen, ihren Bedarf bei Großhändlern, die 
mit rumäniſchem, ruſſiſchem oder galiziſchem 
Petroleum handeln, zu decken. Die Lager⸗ 
beſtände der übrigen Geſellſchaften waren 


nämlich ſo kleine, daß ſie ſchon in den erſten 
Monaten nach Ausbruch des Krieges geräumt 


waren. Die D. A. P. G. dagegen verfügt noch 
über ein ziemlich bedeutendes Lager. Die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung hat die e⸗ 
troleumausfuhr verboten, es iſt jetzt alſo nur 
der Bezug aus Rumänien möglich, aber auch 
dieſer iſt ſchr erſchwert und nur mit Aufwen⸗ 
dung ganz erheblicher Unkoſten möglich. Die 
Petroloumgeſellſchaften und Groſſiſten, denen 
es gelungen iſt, einige Ziſternen rumäniſche⸗ 
Petroleum einzuführen, verlangen dafür fo 
enorme Preiſe, daß ſich der Liter auf 35 bis 40 
Pfg. kalkuliert. Wenn die Kleinhändler nun 
auch gern bereit ſind, angeſichts der Notlage 
vieler armer Frauen ſolches Petroleum ohne 
Nutzen, vielleicht auch mit einem kleinen Ver⸗ 
luſt, zu verkaufen, fo kann ihm doch nicht zuge⸗ 
mutet werden, an jedem Liter Petroleum 10 
bis 15 Pfg. zuzulegen. Der Verband deutſcher 
kaufmänniſcher Genoſſenſchaften, der die Ein⸗ 
kaufsvereine der Kolonialwarenbranche des 
deutſchen Reiches vereinigt, hat nun an den 
Bundesrat eine Eingabe gerichtet und darum 
gebeten, daß die Petrofzumverſorgung unter 
Auſſicht des Reiches geſtellt wird und daß jeder 
Kleinhändler, der ſchon vor dem 1. Auguſt mit 
Petroleum gehandelt hat, ein beſtimmtes 
Quantum zur Abgabe an ſeine Kundſch ift 
erhält. Viele arme Frauen 
dadurch die Möglichkeit erhalten, die ſich ihnen 
jetzt bietende Arbeitsmöglichkeit benutzen 
| können. 


zu 


| Provinzialnachrichten. 

Culm, 7. Dezember. (Deickhauptmann Lippke,) 
der über 40 Jahre in der Stadtniederung wohnte, 
iſt nach Verkauf ſeines Rentiergrundſtückes an den 
Kreis nach Culm gezogen. Herr L., der 975 
Volksſchullehrer war, 155 Mitglied des Kreis⸗ 
ausſchuſſes, des Vorſtandes der Landwirtſchafts⸗ 
kammer und der Provinzialſynode. Nachdem er bes 
reits vor Jahren den Kronenorden erhalten hatte, 
wurde ihm jetzt der Rote Adlerorden verliehen. 

| Er bleib. auch in Culm Deichhauptmann, nachdem 

faſt ein Menſchenalter der Deichhauptmann immer 


in der Niederung wohnte. 
U 


r Graudenz, 8. Dezember. (Verſchiedenes.) Die 
Stadtverordneten nahmen in ihrer heutigen Sitzung 
unächſt Kenntnis von der Übecweiſung von 1000 
Mark der Erben des verſtorbenen Bankiers Aron 
Bohm an die Fam lienhilfe, ſowie von der Geneh⸗ 
migung des Satuts betr. die Auffſtellung der 
Wählerliſten vom 30. Juni bezw. 3. November 1914. 
Nach dem Nechnungsabſchluß der ſtädtiſchen Ver⸗ 
paliung für das abgelaufene Rechnungsjahr bes 
ragen die Einnahmen 4 530 789,78 Mari, die Aus⸗ 
gaben 4 485 757,56 Mark, ſodaß eine Mehreinnahme 
von 45 032,22 Mark zu verzeichnen iſt. Nach Abzug 
der nach der vorjährigen Rechnung aufzubringenden 
Mehreinnahme von 32 474,65 Mark verbleibt ein 
Reinüberſchuß von 12 557,57 Mark. Neben 
dieſem überſchuß konnten dem Reſervefonds der 
Elektrizitälswerke 64375 Mark, des Waſſerwerkes 
44977 Mark und des Gaswerkes 3240 Mark zuge⸗ 
führt werden. Der Annahme eines Legats von 
3000 Mark von dem verſtorbenen Rentier Moritz 
Lindenhain wurde zugeſtimmt. Zur Anterſtützung 
des Stadttheaters wurde beſchloſſen, dem Direktor 
Kalkowski eine Beihilfe in der Art zu gewähren, 
daß ihm die an die Stadt zu entrichtende Luſtbar⸗ 
keits⸗ (Billett-) Steuer erlaſſen wird. Schließlich 
wurden 50 000 Mark für die Zwecke der Familien⸗ 
hilfe der Stadt Graudenz bewilligt und dem weite⸗ 
ren Ankauf von Kohlen und Petroleum durch die 
Stadt zugeſtimmt. — Zur Linderung der Kohlennot 
hat die Stadtverwaltung größere Mengen Braun 
kohlen⸗Briketts beſtellt, da es ungewiß iſt, ob die 
beſtellten Steinkohlen rechtzeitig eintreffen. — Die 

Kirche in Obergruppe, die ſeinerzeit durch Blitzſchlag 

den Turm einbüßte, iſt nun wiederhergeſtellt. | 
Allenſtein, 9. Dezember. (Das Landratsamt 

Lyck.) das bisher infolge des Ruſſen⸗Einfalls ſeine 

| Amtsgeſchäfte in Bartenſtein wahrnahm, hat von 
etzt ab ſeinen Wohnſitz nach Allenſtein (königliche 

gierung) verlegt. N 


würden D 


zember. (Für die notleidenden 
Ditpreußen) hat die Handwerks⸗ 
bisher 5884 Mark geſammelt. 
ungen der anderen Handwerks⸗ 
ein anſehnliches Ergebnis haben. 


Aluachrichten. 

Thorn, 10 Dezember 1914. 
iſerne Kreuz.) Durch Ver⸗ 
nen Kreuzes 1. Klaſſe wurden aus⸗ 
chinenbauer, Unteroffizier d. R. 
(Inf. 176); Hauptmann Meſſer⸗ 
kart. 17); Fürſt Adolf zu Schaum⸗ 
rſtleutnant und Kommandeur des 
its Nr. 14 (früher Oberleutnant 
gt. Nr. 2 in ee 
kreuz 2. Klaſſe haben erhalten: 
Bataillons⸗Kommandeur im Land⸗ 
Regiment Nr. 21, vorher Bezirks: 
burg); Pfarrer, Dr. jur. Krüger: 
(Depiſionspfarrer beim Stabe des 

Unteroffizier Gottlieb Dürſt 
Offizierſtellvertreter Kurt Sracho⸗ 
des Bürgermeilters an in 
ebel d. R. Otto Bamberger (Reſ 
ſerviſt Karl Müller aus Tempel⸗ 
rt. 15; kön'glicher Förſter Max 
ßeſchewo, Kreis Schwetz; Steuer: 

ann d. L. Hippe⸗Berent; Haupt⸗ 
bing; Amtsrichter Janſen⸗Berent. 
lien beim Kriegsgericht.) 
Der bisherige Militärhilfsrichter Aſſeſſor Dr. 
Sülflow in Thorn iſt zum Kriegsgerichtsrat 
beim hieſigen Gouvernementsgericht ernannt. 

— Keine Liebesgaben für beſtimmte 
Truppenteile.) Von militäriſcher Seile wird 
darauf hingewieſen, daß die privaten Sammlungen 
und die Sammlungen eniger Städte für beſtimmte 
Truppenteile unzweckmäßig ſind, weil dadurch nur 
begünſtigt wird, daß einzelne Truppenleile Achten 
haben, während die einheitliche, den Vorſchriften 
entſprechende Tätigkeit der Korps⸗Abnahmeſtelle, 
die Regelung des Nachſchubes und die Verteilung 
ſeitens der Elappenbehörden erſchwert wird. Hun 
kann es auch vorkommen, daß infolge dieſer Er⸗ 
ſchwerniſſe des Nachſchubes die Sendungen für be⸗ 
ſtimmte Truppenteile ihr Ziel nicht erreichen. Es 
empfiehlt ſich daher, alle Sammlungen für die 
Truppen den Korps⸗Abnahmeſtellen (für das 
17. Armeekorps Abnahmeſtelle II, Danzig, Reiter⸗ 
kaſerne) zuzuführen. 

— (Unterhaltungsabende zum beſten 
der Kriegswohlfahrtspflege.) Wie in 
anderen Städten, gedenkt man auch in Thorn einige 
vaterländiſche Unterhaltungsabende zu Zwecken der 
Kriegswohlfahrespflege zu veranſtalten. Der erſte 
dieſer Abende, der wegen der Kriegswirren vertagt 
werden mußte, wird nun um Sonnabend den 
12. d. Mts. unter dem Ehrenprotektorat Sr. Exzel⸗ 
lenz des Gouverneurs Generalleutnant von Dick⸗ 
huth⸗Harrach, des Herrn Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe und des Herrn Landrats Dr. Kleemann im 
großen Saale des Artushofs ſtattfinden. Der Vor⸗ 
tragende iſt Herr Dr. John, Syndikus der 
Handelskammer Danzig, der über den Weltkrieg 
ſprechen wird, mit beſonderer Berüchſich igung der 
Wirkung des Krieges auf den Welthandel. Am 
das Programm abwechslungsreich zu geſtalten, find 
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’ 


zwei tüchtige geianglide Kräfte für den Abend ges, 


wonnen, und zwar der von ſeiner Wirkſamkeit an 
der Thorner Oper beſtbekannte Bari oniſt Dr. 
Waſſermann, der ſich inzwiſchen noch vervoll⸗ 
kommnet hat, und 
e ne Shülcrin des Kammerſängers Müller⸗Weiß in 
Wiesbaden, die in dortigen Kreiſen als Konzert⸗ 
ſängerin ſehr geſchätzt iſt. Herr Dr. Waſſermann 
wird vor ragen: „Feldeinſamkeit“ von Brahms, 
„Sapphiſche Ode“ von Brahms, „Vor Akkon“ (der 
ſterbende Krieger in Feindesland) von R. Trunk, 
„Friderikus Rex“ von Carl Löwe, „König Heinrichs 
Aufruf“ aus „Lohengrin“ und „Drei Wanderer“ 
von Hans Haſemann. Frau Dr. Waſſermann wird 
e „Feldeinſamkeit“ von Brahms, 
„Sapphiſche Ode“ von Brahms, „Niederländiſches 
Dankgebet“, „Gebet der Eliſabeth“ aus „Tann⸗ 
häuſer“ und „Arie“ aus „La Tosca“ von Puccini. 
Dem Ernſt der Zeit entſprechend und zu rechter 
Simmung für den Vortrag wird der Abend ein⸗ 
gelei et warden durch das „Largo“ von Haendel 
(für Harmonium und Klavier). Den Klav erpart 
bei den Vorträgen hat Herr königl. Muſikdirektor 
Char übernommen. Der volle, unverkürzle Ertrag 
iſt für die Kriegswohlfahrtspflege in orn be: 
ſtimmt. 

— (Thorner Strafkammer.) In der 
geſtrigen Sitzung hatte ſich ferner der Beſitzer 
Guta Sieg aus Lonzyner Hütung wegen Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens zu verantworten. Nach 
der Anklage hat der 64jähr ge Mann mit einem 
gjährigen und einem 13jährigen Mädchen unzüch⸗ 
tige Handlungen vorgenommen und an einem an⸗ 
deren Tage bei denſelben Mädchen den Verſuch dazu 
gemach, Wegen Gefährdung der guten Sitten 
wurde bei der Verhandlung die Öffentlichkeit aus⸗ 
ee Der Gerichtshof gewann aus der Ver⸗ 

andlung den Enndruck einer gewiſſen geiſtigen 
Minder erligkeit des Angeklagten, die allerdings 
eine Verantwortlichkeit nicht ausſchließt. Das 
Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. 
Der Anklageverireier hatte 2 Jahre Zuchthaus be⸗ 
antragt. — Wegen Vergehens gegen das 
Viehſeuche ngeſetz angeklagt war die Anter⸗ 
nehmerfrau Franziska Mondraszewski aus Wibſch. 
Am 24. Juni, während der Sperre, hatte ſie zwei 
Rinder außerhalb des Stalles an einen Zaun ge⸗ 
bunden, um fie zu tränken. Die Angeklagte erklärt, 
es wäre damals nur bekannt gemacht worden, das 
Vieh nicht auf die Weide zu treiben. Da ſich nicht 
mehr feſiſtellen läßt, inwieweit am 24. Juni die 
Anordnungen zur Sperre bereits getroffen waren, 
fo wird die Angeklagte fre geſprochen. — Aus der 
Unterſuchungshaft in Konitz vorgeführt waren die 
Arbeitsburſchen Johann Benaszewski, Franz Pacz⸗ 
kowski und Alexander Ziolkowski aus Culmſee, um 
ſich wegen Einbruchdiebſtahls zu verant⸗ 
worten. Sie wußten ſich gewallſamen Zugang in 
den Getreideſpeicher des Kaufmanns Löwenberg in 
Culmſee zu verſchaffen und ſtahlen eine ganze 
Menge Erbſen und Roggen. Die Diebſtähle wurden 
nur zu zweien ausgeführt, wobei P. die Seele des 
Unternehmens war. Er iſt mit B. zweimal, mit 2. 
dreimal im Speicher geweſen. Einmal wurden die 
Diebe von dem Wächter in einer S raße geſtellt. 
wobei fie ſich über den Erwerb des Getre des nicht 
ausweisen konnten. Alle Angeklagte ſind geſtändig. 
P., der ſämtliche Einbrüche mitgemacht hat, wird 
zu 6 Monaten, die anderen zu ie 2 Monaten Ges 
fängnis verurteilt. Jedem der Angeklagten wurde 
ein Monat auf die Unterſuchungshaft angerechnet. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten . 

— (Gefunden) wurden ein kleiner Geld⸗ 
betrag und ein Muff. 
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Frau Dr. Waſſermann, 


— (Auf dem heutigen Viehmarkt) waren 
Schlachtſchweine und 60 Ferkel aufgetrieben. Gezahlt 
wurde für Schweine, fette Ware 44 — 48 Mark, magere 
Ware 42—44 Mark, gute Ware bis 51 Mark, Stecher 
40—44 Mark pro 50 Kilogramm Lebendgewicht, Läufer 
koſteten 50—80, Ferkel 12— 21 Mark das Paar. 


Aus dem Laudkreiſe Thorn, 10. Dezember. (Vieh⸗ 


ſeuche.) Die Influenza iſt unter den Pferden des 
Rittergutsbeſitzers von Kries in Friedenau aus⸗ 
gebrochen. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


ſind weiter eingegangen: 


Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Arndi⸗Dampfmühle Lulkau 30 Mk., 


Ungenannt 1,50 Mark, zuſammen 31,50 Mark, mit 


den bisherigen Eingängen zuſammen 11 674,92 Mk. 


— Außerdem an Liebesgaben: 4. Gemeindeſchule 
(Jakobsvorſtadt) 12 Paar Strümpfe, 6 Paar Puls⸗ 
wärmer; Ungenannt 2 Kopfſchützer; Frl. Braun 
1 Paket Liebesgaben; Ungenannt 1 Paket Liebes⸗ 


„gaben; für den Hauptbahnhof: Kaufmann Ewert 


Huſtenbonbons; Fleiſchermeiſter Rapp Aufſchnitt; 
Frau Krefeldt eine Kanne Suppe. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Theater und Muſik. 

Das Theater in Kriegszeiten. Nach der 
„Soz. Praxis“ haben im ganzen 106 Bühnen 
Deutſchlands ſeit Ausbruch des Krieges ihr 
Spiel wieder aufgenommen, bei 4 Bühnen iſt 
die Wiederaufnahme des Betriebes noch unbe⸗ 
ſtimmt und 107 Bühnen halten ihre Pforten 
während des Krieges geſchloſſen. Von den 7200 
brotlos gewordenen Schauſpielern ſtehen 3009 
im Felde, 1000 haben 
Unterschlupf gefunden, während der Reſt von 
über 3000 auf öffentliche Unterſtützungen ange⸗ 
wieſen find. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 

Keine Verteilung des Friedenspreiſes. 
Das Nobelkomitee des norwegiſchen Storthing 
hat beſchloſſen, in dieſem Jahre keinen Friedens⸗ 
preis zu verteilen. 

Alfred Hagelſtanger 7. In Köln am Rhein 
iſt plötzlich im Alter von 39 Jahren der ver⸗ 
diente Direktor des Wallraf⸗Richartzmuſeums 
Dr. Alfred Hagelſtanger, einem Schlaganfall 
erlegen. 

Zur Steuerung der Notlage in der Wiener 
Künſtlerſchaft wurden vorläufig mit Unter⸗ 
ſtützung des Kaiſers und der Regierung 100 C00 
Kronen aufgebracht. Der Plan, einen allgemei⸗ 
nen Wettbewerb für Kunſtwerke auszuſchreiben, 
die zu den Zeitereigniſſen in Beziehung ſtehen, 
iſt als nicht Erfolg verſprechend, fallen gelaſſen 
dagegen findet nach Weihnachten in Wien eine 
große Kunmſtausſtellung ohne Rückſicht auf die 
Kunſtrichtung der Auzfteller ſtatt; auch ſtaat⸗ 
liche Kunſtaufträge aller Art ſollen erteilt 
werden. 

Die Pariſer Akademie der ſchönen Künſte 
hat beſchloſſen, die Mitglieder deutſcher und 
öſterreichiſch⸗ungariſcher Nationalität aus ihren 
Liſten zu ſtry ichen. 


Mannigfaltiges. 


(Zirkus Buſch im Befik Sarraſa⸗ 
nis.) Direktor Hans Stoſch⸗Sarraſani, der 
auch in Thorn ſehr bekannte Leiter des Wander⸗ 
zirkus Sarraſani, hat den Zirkus Buſch in 
Berlin übernommen. 

(Selbſtmord.) Ein Opfer des wegen Be⸗ 
trügereien verfolgten und in Dresden verhafte⸗ 
ten Pfarrers Mirot in Schöneberg iſt ein im 
Norden Berlins wohnhafter Arzt Dr. W. ge 
worden, der ſein ganzes Vermögen in Höhe von 
23 000 Mark eingebüßt hat. Infolge ſeines 
Verluſtes wurde er ſchwermütig. Am Dienstag 
hat er ſich mit Morphium vergiftet. 

(Tauſend Mark Belohnung.) Ein 
Raubmord in Hamburg beſchäftigt jetzt auch 
die Berliner Kriminalpolizei, da damit 
gerechnet wird, daß der mutmaßliche Täter ſich 
nach der Reichshauptſtadt gewandt hat. Am 


in anderen Betrieben 5 


vergangenen Dienstag wurde in Hamburg die 


38jährige Ehefrau Marie Henriette Geſiner, 
geb. Suhr, in ihrer Eckernförderſtraße 76 bele⸗ 
genen Wohnung, erdroſſelt aufgefunden. Die 
Leiche lag mit einer Schnur um den Hals in dem 
verſchloſſenen Kleiderſchrank eines Zimmers, 
das die Frau am Tage vorher an einen Mann 
vermietet hatte. Der Mörder raubte 225 Mk. 
bares Geld, eine Herrenuhr, einen Anzug und 
zwei goldene Trauringe, von denen einer einen 
Opal trägt. Der Mieter nannte ſich Richard 
Treumann, wollte für eine Düſſeldorfer Zeitung 
tätig ſein und gab weiter an, 14 Tage zum 
Heeresdienſt eingezogen geweſen zu ſein. Auf 
die Ergreifung des Täters iſt eine Belohnung 
von 1000 Mark ausgesetzt. Der angebliche Treu⸗ 
mann iſt etwa 1,70—1,73 Meter groß und be⸗ 
leibt, hat ein volles, friſches Geſicht, blondes 
Haar und einen hellblonden, kurzgeſchnittenen 
Schnurrbart. Er war elegant gekleidet, trug 
einen ſchokoladenfarbenenulſter, Lederhandschuhe 
und führte eine rotbraune Handtaſche bei ſich. 

ee. ER EEE WETTER 
u TI 

Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 11. Dezember 1914. 


St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Bibelſtunde. 
Heuer. 


Pfarrer 


Neueſte Nachrichten. 


Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz. 
Wien, 10. Dezember. Vom ſüdlichen 
Kriegsſchauplatz wird amtlich vom 9. De⸗ 
zember gemeldet: Ein Teil unſerer Truppen 
in Serbien ſtieß weſtlich Gen. Milanovac auf 
ſtarke feindliche Kräfte und konnte nicht vor⸗ 
dringen. Um dem angeſetzten feindlichen 
Gegenſtoße auszuweichen, wurden einzelne 
Teile in günſtiger gelegene Abſchnitte befoh⸗ 
len. Südlich Belgrad ſchreitet unſere Offen⸗ 
five vorwärts. Am 8. Dezember wurden 
insgeſamt 20 Geſchütze und ein Scheinwerfer 
erobert und zahlreiche Gefangene gemacht. 
Vernichtung einer Mine. 
Amſterdam, 10. Dezember. Ein hieſi⸗ 
ges Blatt meldet: Eine am 6. Dezember bei 
Hoek van Holland angeſpülte Mine, die fran⸗ 
zöſiſchen Urſprungs zu ſein ſchien, iſt von 
holländiſchen Schiffern geſprengt worden. 
Das Leben an der Front. 
London, 10. Dezember. „Daily Mail“ 
meldet aus Paris: Ward Price ſchreibt über 
das Leben an der Front: Manchmal werden 
die Laufgräben ſoweit vorgetrieben, daß die 
Mineure aufeinander ſtoßen. Dann käme es 
in den Tunnels zu einem Kampf Mann 
gegen Mann. Einmal warfen die Fran⸗ 
zoſen eine Zeitung, die ungünſtige Nachrich⸗ 
ten für die Deutſchen aus Flandern enthielt, 
um einen Stein gewickelt, in die deutſchen 
Laufgräben. Zuerſt dankten die Deutſchen, 
dann hörte man ſie aber fluchen. Plötzlich 
hoben die Deutſchen ein Stück eines alten 
„400 000 gefangene Ruſſen“. 
teien waren für den Reſt des Tages vers 
ärgert. 
Kritik am Kriegsbericht des ruſſiſchen 
Generalſtabes. 
Kopenhagen, 10. Dezember. Das 
Blatt „National Tidende“ berichtet aus 
London: Die Preſſe verſtehe nicht, warum 
der ruſſiſche Generalſtab nicht offen zugebe, 
daß Lodz von den Deutſchen genommen ſei. 
Das Verſchweigen wirke geradezu kindiſch 
und erwecke den Anſchein, als wenn der Ver⸗ 
lei. viel bedeutender wäre, als er tatſächlich 
ei. 
Italien vom heiligen Kriege ausgenommen. 
Konſtantinopel, 10. Dezember. 
Wie „Taswir⸗i⸗Efkiar“ erfährt, ſoll der 
Groß⸗Scheich der Senuſſi Herolde zu den 
Italienern geſandt haben, um formell zu er⸗ 
klären, daß er, da der Kalif nur den heiligen 
Krieg gegen England, Rußland und Frank⸗ 
reich verkündet habe, endgiltig darauf ver⸗ 
zichte, die Italiener in Lybien zu beunruhi⸗ 
gen, ſolange er nicht angegriffen werde. 
Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Konſtantinopel, 10. Dezember. 
Amtlicher Bericht. Eine Grenzabteilung be⸗ 
ſetzte im Kaukaſus Tavuchrerd im Norden 
von Olty. Unſere an der Grenze von Aſer⸗ 
beidſchan operierenden Truppen rückten bei 
Sommuy und Dfihari vor. 


ä 


Berliner Börſe. 
Recht lebhaft neflaltete ſich bei der geſtrigen Börſenver⸗ 
ſammlung das Geſchäft in deutſchen Anleihen, beſonders in 
3 ‚iger Reichsanleihe und preußiſchen Konſols. Angeblich 
ſoll ſtarke Nachfrage dafür ſeitens ſchweizeriſcher Firmen be⸗ 
ſtehen, um frühere Blankoverkäufe zu decken. Die Küurſe 
ſlellten ich demgemäß höher. Ferner war ſlärkeres Intereſſe 
für Kohlenaktien aufgrund anregender Berichte aus Luxemburg 
und den deutſchen Induſtriebezirken zu bemerken. Kaufluſt 
zeigte ſich beſonders für Phönix und Gelſenkirchen. Von 
ausländiſchen Valuten ſchwächten ſich ſchwelzerſſche erheblich 
ab, was man mit den oben erwähnten ſchweizeriſchen Käufen 
deutſcher Anleihen in Zuſammenhang brachte. Auch die 
ameri aniſche Valuta war weiter ſtark rückgängig. Geld leicht, 
4% und darunter. Privatdiskont 5 —5 Prozent. 


Berlin, 10. Dezember. Produktenbericht. Das Geſchäft 
am Gelreidemarkt war wieder ſehr klein. Inland » Angebote 
fehlten ganz. Nur einige Abſchlüſſe ab Station kamen zu⸗ 
ſtande. Mehl blieb weiter feſt. — Weizenmehl 3758.40, 25 
Mark, feſt. — Roggenmehl 3131,75 Mk., feſt. — Wetter: 
trübe. 

— — — —— —ñ U 

Amſterdam, 9. Dezember. Scheck auf Berlin 55,20 
bis 55,70, London 1,95 — 12,05, Paris 47,65 — 48,15. a 

Amſterdam, 9. Dezember. Japg-Kaffee ruhig, 460% 
Santos⸗Kaffee per Dezember 33° 8, per Mürz 297 , per Ma! 
29. Nüböl feſt, Info 505% per Januar 48 ¼. 


———— —— ͤK—— — —ͤ ͤ Ä— T— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 10 2257 0109 G2 Uhr. 

temperatur: + rad Celſius. 
ee aan Wind: Südoſt. 
Barometerſtand: 758 mm K 
Vom 9 morgens bis 10. morgens höchſte Temperatur; 
+ 9 Grad Celſius, niedrigſte + 1 Grad Celſius. 
— . —— ̃ — ä — 


Wnjerflände der Weichlel, Frahe und Aegze. 


Stand des Waſſers am Pegel 


der Tag 11 Tag 1 
Weſchſel Thon IO. 0,841 9.) 0,800 
J Zawichoſt oa. | — { 
MBarfhat oe 0. 
Chwalowiee 
‚N 


Zakroczyn . 
Brahe bei Bromberg 0 
Nene bei Czarulkau 


E 
IEEE 


Keine dentſche Familie wird es ſich nehmen laſſen, 
auch in dieſem eruſten Jahre das Weihnachtsfeſt in alt⸗ 
hergebrachter deutſcher Sitte zu feiern. Entſprechend der 
ernſten Zeit werden jedoch nicht Luxus⸗Geſchenke vor⸗ 
herrſchen, ſondern nützliche Gebrauchsgegenſtände, und vor 
allem Nahrungs⸗ und Genußmittel werden den Gabentiſch 
zieren. Dies wird in umſo ſtärkerem Maße der Fall 
fein, je vornehmer die Ausſtattung iſt, in der fiß dar⸗ 
geboten werden. Ein Geſchenk, welches dieſen Auforde⸗ 
rungen in hohem Maße eutſpricht, iſt die Weihnachtsdoſe 
15 Kaffeehag, welche in allen beſſeren Geſchäften käuflich 


lieben Entſchlafenen 
Henriette 


Dank aus. 


Die Geburt eines 
F ſtrammen 3 
& 


Jungen 


Thorn, 10. Dezember 1914 5 


Bekanntmachung. 


Von deutſchen oder feindlichen 
Truppen herſtammende Waffen, 


Munition und militäriſche Aus⸗ 
rüſtungs⸗ und Bekleidungsſtücke 
Es macht 

der ſolche 
in ſeinen Beſitz bringt, gleichviel auf? 


find Staatseigentum. 
ſich daher jeder ſtrafbar, 


welche Weiſe. 


Wer davon Kenntnis erhält, daß R 


ſolche Waffen ꝛc. ſich im Beſitz an⸗ 


Für d die Bemeſſe 9117 55 Teilnahme und zahl⸗ 
reichen Kranzſpenden anläßlich der Beerdigung unſerer 


ſowie Herrn Pfarrer Beckherrn für die troſtreichen 
Worte am Grabe ſprechen wir unferen tiefgefühlteſten 


Thorn, im Dezember 1914. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


55 


* 
zeigen hocherfreut an * 

& 

= 


F. Schröder und Fran, % 
8 geb. Mertins. 5 
Bias 1 


Herzberg 


wurde uns heute Mittag unſer 
® liebes n 


im Alter von 1 Jahr 7 Mo- 
naten durch den Tod entriſſen. 
Tiefbetrübt zeigen dieſes an 

Thorn den 10. Dezember 1914 


6. Berg und Frau. 


Die Beerdigung findet am 
Sonntag, nachmittags 2 Uhr, 
vom Trauerhanſe, Tuchmacher⸗ 1 
BR 24, aus . 17 


deren Perſonen oder verſteckt irgendwo — 


befinden, iſt verpflichtet Auzeige zu 
erſtatten. 

Alle dieſe Waffen ꝛc. ſind in Gar⸗ 
niſonen den Garniſonkommandos 
oder Artilleriedepots, ſonſt den 
Gemeinde⸗ oder Gutsvorſtänden ab⸗ 
zuliefern. Dieſe werden ſie durch 
Vermittlung der Landratsmter beim 
ſtellvertretenden Generalkommando an⸗ 
melden. 

Danzig den 10. Oktober 1914. 


der ſtellv. lomman⸗ 
dierende General. 


gez: v. Schack. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Keuntnis gebracht. 
Thorn den 2. November 1914. 


Die Palizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Lehrkräfte, 


die bereit find, in unſerem Schuldienſt 
Vertretungsſtunden zu übernehmen, 
werden erſücht, umgehend Meldungen 
mit Zeugnisabſchriften einzureichen. 
Thorn den 9. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat, 
Schuldeputation. 


Nekauntmachun ng. 
Für das ſtädtiſche Krankenhaus 
wird für ſofort 


ein verheirateter Wärter 


geſucht. 
Meldungen im Kraukeuhaus. 
Thorn den 18. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat II. 


Bekanntmachung. 


Stadtbücherei. 

„Das Verzeichnis der Abteilung für 
ſchöne und allgemein verſtäudliche, 
wiſſenſchaſtliche Literatur (Volks⸗ 
Bücherei) iſt erſchienen und zum Preiſe 
von 50 Pfg. an der Bücherausgabe 
erhältlich. 

Thorn den 23. Oktober 1914. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aufgrund einer Anordnung des 
königl. Gonvernements werden die⸗ 
jeuigen Stellen, die Benzol in 
kleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge⸗ 
fordert, ain 1. und 15. jeden Monats 
früh pünktlich die Menge des 
vorhandenen Veuzols hierher mitzu⸗ 
teilen. Unterlaſſungen werden ſtrenge 
beſtraft werden. Es findet eine ſcharfe 
polizeiliche Kontrolle ſtatt. 

Thorn den 23. September 1914. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Stadtgemeinde Thorn beab⸗ 
ſichtigt, ihr Waſſerwerk in Weiß⸗ 
hof durch ein Auſchlußgeleiſe 
mit der Kleinbahn Thorn⸗Schar⸗ 
nan zu verbinden. 

Dieſes Unternehmen wird hierdurch 
aufgrund des Kleinbahngeſetzes vom 
28. Juli 1892 mit dem Bemerken 
bekannt gemacht, daß es jedem Be⸗ 
teiligten freiſteht, während der zwei⸗ 
wöchigen Offenlegungsfriſt, deginnend 
mit dem Tage der Bekannlmachung, 
im Umfang ſeines Intereſſes Ein⸗ 
ſpruch gegen den Plan⸗Entwurf zu 
erheben und zwar ſchriftlich oder zu 
Protokoll der unterzeichneten Offene 
legungsſtelle. 

Thorn den 8. Dezember 1914. 

Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Junger Mann 


ſucht Unterricht im Maſchinenſchreiben und 

Stenographie. Angebote unter Z. 350 

an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Gut möbl. Zimmer 

zu vermieten. Mauerſtr. 2, Junkerhof. 


Delannimarhung. 

Wiederholt find in letzter Zeit 
wertvolle Nadelhölzer in den ſtädti⸗ 
ſchen Anlagen, insbeſondere im Ziege 
leiwäldchen, durch Abſchneiden der 
Aeſte mutwillig beſchädigt worden. 

Wir weifen darauf hin, daß Jeder, 
der dabei betroffen wird, unnachſicht⸗ 
lich ſtreng mit Geldstrafe oder Ge⸗ 
fängnis beſtraft werden wird. 

9 den 8. Dezember 1914. 


Die Polizeiverwaltung. 
Poſſzeiliche Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der unter ruſſiſchen 
Truppen aufgetretenen Cholera bringen 
mir hierdurch gemäß 8$ 11 und 12 
der Anweiſung des Bundesrats vom 
28. Januar 1904 über die Be⸗ 
kämpfung der Cholera in Er⸗ 
innerung, daß 

als choleraverdächtige Erkrankungen 

insbeſondere heftige Brechdurchfälle 

aus unbekannter Urſache anzuſehen 
und der Polizeibehörde unverzüg⸗ 
lich anzuzeigen ſind. 

Thorn den 24. November 1914. 

Die Polizeiverwaltung. 

Der hinter dem Tiſchlerlehrling 
Bernhard Pryliuski, früher in 
Thorn aufhaltſam, unterm 30. Mai 
1902 erlaſſene, in Nr. 13 pro 1904 
dieſer Zeitung veröffentlichte Steckbrief 
iſt erledigt. 

Thorn den 5. Dezember 1914. 

Königl. Amtsgericht. 


Swangsberſteigerung. 


Ain 


Freitag den 11. d. Mig. 


33 10 Uhr, 
werde ich 


3 Stück Herrenſtoffe, 


Sammelplatz: Katharinenſtr.⸗Ecke Neu⸗ 


ſtädtiſcher Markt. 
Demnächſt um 11 Uhr eine große Partie 


verſch. Stoffe, 
Sammelplatz: Culmer Chauſſee 36, 


öffentlich verſteigern. 
Thorn den 10. Dezember 1914. 


Boyke, Gerichts vollzieher. 


für Anpuleidente! 


Bin zurückgekehrt. 


Ernst Neilfron, 
Deutiſt, Culmerſtraße 26, 1. 


Bin unter 


Nr. 702 


an das 10 ERINIS 
angeſchloſſen 


Eduard Lissner, 


Brombergerſtraße 35b. 


Junger Mann, 


ledig, Handwerker, kautionsfähig, ſucht 
Arbeit irgend welcher Art in beſſerem 
Geſchäft. Angebote unter S. 343 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Alleinſtehende Frau ſucht Beſchäfti⸗ 
gung für den ganzen Tag, auch bei allein⸗ 
ſtehendem Herrn die Wirkſchaft zu führen. 

Angebote unter T. 349 an die Ge» 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Da ich meinen Mann nach ſchwerer, 
langer Krankheit verloren habe, ſuche ich 
ſtändige Beſchäftigung für den ganzen 
Tag gleich welcher Art. Zu erfragen in 
der 3 der SE 


e 


ſuwie Lehrlinge ftellt ein 
F. Eonkolewski. Tiſchlermeiſter, 
Thorn, Altſtädtiſcher Markt 27. 


Nach kurzem ſchwerem Leiden x 


Liebes, 


zu Weihnachten bitten wir bis ſpäteſtens 15. 
welchem Tage die Liebesgaben zur Verſendung gelangen ſollen, 
an die Erſatz⸗Eskadron des Alanen⸗Regiments Nr. 4 abliefern 

zu wollen. 
Erwünſcht ſind u. a. Wollſachen und Zigarren. 


Ulanen⸗Regiment Nr. 4, Thorn. 


aben 


Nähmaschinen 


die besten zum Nähen, Sticken und Stopfen. 


Das nätzlichste Weihnachtsgeschenk 


für jedes Haus. 
Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Brückenstr. 40, nahe der Breitestr. 


Dezember, an 


Zur Anfertigung und Zende⸗ 
rung einfacher und eleganter 
Damenkleider, Zluſen u. Röcke 


empfiehlt ſich Fran F. Kowalski, 
Altſtädt. Markt 28, 2. 


Vergrösserungs-Anstalt 


Thorn; Breitesir. 2 


Eingang Bachesir. 
Fernruf 536. 
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werden eingeſtellt. 


"Hanau aut Firma achten! 


Photographisches Atelier u. 


Par Banatl 


Meine seit 1898 
eingeführten 


Ronditurm- Mäntel ... Joppen 


mit militäriſchen Abzeichen, ferner größere Mengen 


warme Sachen fürs Feld 
Hermann Heymann, Breiteſtraße 20. 


zunmerer und Steinſetzer 


Berkehrs⸗ Offigier vom latz 


Fi ſtellt ſofort ein 


Wüſcheret „Senuenfob“, iar. |: 


oder Buchhalterin, 


nur tüchtige Rechenkraft, ſofort Rn 
Meldungen unter U. 345 an die Ge- 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche zum 1. Januar eine zuverläſſige 


Buchhalterin. 


Angebote mit Lebenslauf Zeugnisab⸗ 
ſchriften und Gehaltsanſprüchen an 
23 


Kontoriſtin, 


die flott Stenographieren und 1 14 
[reiben kann, wird zu ſoforligem An⸗ R 


tritt für hieſiges größeres Kontor geſucht. 
Mit Zeugnisabſchriften und Gehaltsan⸗ 
ſprüchen verſehene Meldungen find unter 
%. 335 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ zu richten. 


1 Lehrling, 
1 Laufbueſche 


ſofort gefucht. Paul Weber. 
Drogerie, Culmerſtraße 20. 


Arbeitsburſche 


kann ſich melden. 


T. Rzymkowski, 


1 Lindennraße 4. 


Mꝛubeſtsburſchen 


verlangt Freining., Mauerſtraße 50. 


Frau 


zum Flaſchenſpülen ſofort geſucht. 
Max Pünchera, me de 


Malice 


G. Soppart, Nonnenſtr. 3. 


Schahmachergeſellen 


für dauernde Beſchäftigung und zu hohem 
Lohn werden geſucht. 
Thorn, Schillerſtraße 19. 


| zen erpuber 


verlangt. Von wem, ſagt die Geſchäfts⸗ 


ſtelle der „Preſſe“. 


Herten⸗ Pelz, 
elegant, faſt garnicht getragen, fir 400 
Mark zu verkaufen. 
Heiligegeiſtſtraße 19, 2. 
Ein gut erhaltenes 


Kinderbettgeſtell 


billig zu verkaufen. Bismarckſtraße 1. 


Ein pflaſtermüdes 


erd 


ſteht zum Berkauf. 


Thorner Brotfabrik, 


G. m. b. H. 
„lie ochtragende Kuh 
e e Neſſan 


Weihnachtsangehote | 
„Vergrösserungen nach jedem! 


halte auch in diesem Jahre ul ee 


Genau auf Strasse zu achten, da ich seit 
1. April nicht mehr Gerechtestrasse wohne. 


habe noch, ſoweit Vorrat, 
„ abzugeben unr. 


Guterhaltene 


Axbeitswagen 


3 und 4“ und 


Pferdegeſchirre 


zu kaufen gefucht. Angebote mit Preis 
unter E. 330 an die Geſchäftsſtelle der 


„Preſſe“ erbeten 


| Hartes Hol, 


Erlen⸗ oder Eichenholz ſucht zu kaufen 
Hermann Rapp, Fleiſchermeiſter, 
Breiteſtraße 19. 


> ohnungsanete : 


9 Ale und Subehit, 
2. Elage, vom 1. Januar zu vermieten. 
Petzolt. Coppernikusſtraße 31. 


Eile 4⸗ U. cine 5⸗Zimmerwohnung! S 
mit Zentralheizung Bad und elektr. Licht 
vom 1. Januar zu vermieten. 

E. Sodtke, Mellienſtraße 62. 


3: Zimmerwohnung 


und Zubehör von ſogleich zu vermieten. 
Bergitraße 46. 


Schöne 3⸗ Zimmerwohnung, 
der Jetztzeit entſprechend, neu renoviert, 


zu vermieten. 


A. Schöbel. Culmer Chauſſee 120. 


Vallonzwohnung, 


3 Zimmer mit Zubehör, von I), zu 
vermieten. A. Kamulla, 
Mocker, Lindenstraße 46. 46. 


1 gr. möbl. Zimmer 


mit 55 fkabinett, für 1 oder 2 Herren, 
mit oder ohne Penſion, ſehr billig zu 
vermieten Altſtädt Markt 28, 2. 


Ein gut möbl. Vorderzimmer 


von ſofort zu vermieten. 
Bäckerſtraße 6, part. 


1 möbl. Zimmer, 


ſep. Eingang, zu vermieten. 
Bacheſtraße 15, part,, rechts. 


Elegant möbl. Zimmer 
nebſt Burſchengelaß, Bad und elektr. Licht 


iſt von ſofort zu vermieten. 
Gerberſtraße 20, 2, rechts. 


Möbl. Zimmer 


mit guter ls zu haben. 


Araberſtraße 4, 1. 


ſportperein e. 8. 


zu Horn. 


Wiler 


Einladung zur ordentlichen Mitglie⸗ 
derverſammlung am Sonnabend den 
12. d. Mis. abends 8 Uhr im Artushof. 

Tagesordnung: 
Juhresbericht, 1 0 5 des Vorſtandes, 

Aktienausloſung, Vorſta dswahl. 
Iſt dieſe Verſammlung nicht beſchluß⸗ 
fähig, ſo findet eine zweite mit derſelben 
Tagesordnung an demfelben Abend um 
9 Uhr ſtatt, die unter allen Umſtänden 
beſchlußfähig iſt. 
Der Vorſtand. 


Militär⸗S. enpel, 
Militär⸗Pelſchafte 
H. Erkennungsmarken 


fertigt ſelbſt an 


Grgpier⸗Auſtalt Heinrich Bansek, 


Brückenſtraße 16, pt. 
Töchtern gefallener 
Afiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer- Stiftung (Kurator Pro- 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


Möbl. — 


zu vermieten. — 2 26, 2, I. 


Suche zum 1 4. eine 


1—5 ren 


am liebſten part. in. der Innenſtadt, 

nehme auch 2 zufanımenliegende Woh⸗ 

nungen von je 3-4 Zimmern. 
Remer. Altſtädt. Markt 27. 


Wohnung, 
3—4 Zimmer, Innenſtadt, vom 1.1. 15 
geſucht. Argebote unter W. 347 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


222 N 
Eine 2—3⸗Ammerwohnung 
zum 1. 4. 15 von einzelner Dame zu 
mieten geſucht. Angeb. mit u unter 


O. 314 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ 
Vorderzimmer, 


unmübliert, 1. Etage oder part., ſofort 
zu mieten geſucht. Angebote mit Preis 
unter O. 335 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe erbeten. 


Geräumiges, gut möbliertes 


Vorderzimmer 


mit ſep. Eingang, zum 1. 1. 15 zu mieten 
geſucht, event. mit voller Penſion. An⸗ 
gebote mit Preisa-gabe „ter V. 346 
an die 1 der un " rbeten. 
— 


lee hen Viel 
Futter! 


Akademißzer 


ſucht Bekanntſchaft mit junger Dame 


zwecks ſpäterer Heirat. Angebote unter 
X. 348 an die Geſchätteſt. d. „Brefle”. 


Foxterrier 


s Grudler, Liſſomitz. 


Täglicher Kalender. 


Dienstag 
SE] Greiiag 
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Hierzu zweites Blatt. 


Krieg und Wirtſchaftsleben. 
Noch immer ſorgen ſich weite Kreiſe um die Zu⸗ 
kunft unſeres wirtſchaftlichen Lebens. Der aus 
früheren Zeiten überkommene Glaube, überall und 
unter allen Umſtänden müſſe der Krieg ſchwere Rück⸗ 
ſchläge für das heimiſche Erwerbsleben zur Folge 
haben, iſt zu tief eingewurzelt, als daß er ſchnell 
und reſtlos überwunden werden könnte. In ſolcher 
Zeit wirkt ein klares, beſtimmtes Wort unvermin⸗ 
derter, ja geſteigerter Entſchlußkraft und Zuverſicht, 
aus berufenem Munde geſprochen, wie eine be⸗ 
freiende, fördernde Tat. In dieſem Sinne hat ein 
am 1. d. Mts. im Verein deutſcher Maſchinen⸗ 
Ingenieure gehaltener Vortrag des Generaldirek⸗ 
tors des Verbandes deutſcher Waggonfabriken, Ge⸗ 
heimrats Schrey, über Krieg und Wirtſchafts⸗ 
leben einem fühlbaren Bedürfnis abgeholfen. In 
einer eingehenden Beſprechung und Würdigung der 
aus Anlaß des Krieges getroffenen geſetzgeberiſchen 
Maßnahmen, die das wirtſchaftliche und finanzielle 
Rüſtzeug für die Kriegführung zu liefern beſtimmt 
ſind, zeigt Geheimrat Schrey, wie es möglich war, 
mit Blitzesſchnelle des großen Reiches Organismus 
mit einem Schlage auf den Kriegszuſtand zu brin⸗ 
gen. Aufgrund einer unbedingt zuverſichtlichen 
Beurteilung der gegenwärtigen und zukünftigen 
deutſchen Wirtſchaftslage ſtellt Geheimrat Schrey 
den wichtigſten deutſchen Gewerbezweigen, insbe⸗ 
ſondere dem deutſchen Kohlenbergbau, der Baum⸗ 
woll⸗, der Tertil-, der Leinen⸗ und Seideninduſtrie, 
nicht minder auch dem deutſchen Überſeehandel und 
der deutſchen Seeſchiffahrt einen glänzenden 
Aufſchwung nach glücklicher Beendigung des 
Krieges in Ausſicht. And dieſer großartige Fort⸗ 
ſchritt, den das deutſche Erwerbs⸗ und Wirtſchafts⸗ 
leben erwarten darf, wird ganz überwiegend auf 
Koſten Englands ſich vollziehen. Es war daher ein 
Rechenfehler der engliſchen Regierung, zu glauben, 
daß es für Englands Wohl dasſelbe ſei, ob es mit 
kriege oder nicht. Wir aber wiſſen, daß auch nach 
dieſem Kriege und dann erſt recht die Zu⸗ 
kunft Deutſchlands auf dem Waſſer 
liegt, und wir werden danach zu handeln wiſſen. 
Dieſe Überzeugung wird auch die deutſche Flotte 
vom erſten Führer bis zum letzten Mann erfüllen, 
wenn es zu der Abrechnung mit dem heuchleriſchen 
Gegner England kommt, deſſen ſchmählicher Geld⸗ 
gier und Anerſättlichkeit ſopiel edles deutſches Blut 
ruchlos hingeopfert wurde. „ ein eee e 
Deutſchland gegen England — das iſt 
das Weſen des uns aufgezwungenen Krieges. 
Deutſchland über England — das iſt das große 
Ziel, für das bis zum letzten Hauch ſich einzu⸗ 
ſetzen das ganze deutſche Volk bereit iſt. Daß dieſes 
Ziel erreicht wird, dafür find die nötigen Voraus⸗ 
ſetzungen vorhanden. Das ausgezeichnete Inein⸗ 
anderſpielen behördlicher und privater Regelung 
aller allgemeinen Intereſſen, die teilweiſe Uner⸗ 
ſetzlichkeit unſerer Ausfuhrerzeugniſſe, die Kom⸗ 
mandogewalt der militäriſchen Behörden, die mit 
großem Talent und mit ihren Maßnahmen meiſt 
den Nagel auf den Kopf treffend, insbeſondere zur 
Sicherſtellung der Volksernährung und zur Er⸗ 


I — . 
Berliner! Brief. 


Nachdruck verboten.) 
Am 26. und 27. November ging es ja noch eini⸗ 


germaßen gemütlich bei den Paketannahmen der 
Berliner Poſtämter zu, wenngleich ſich die Berge 
von im Amfange größeren und kleineren, aber 
immer nahezu zehnpfündigen Liebesgaben bereits 
ſchnell zu ungeheuerlichen Bergen türmten, auf 
denen an allen Ecken die roten Streifen prangten 
und lachten: „Weihnachtspaket!“ Am Sonnabend⸗ 
morgen, am 28., mußte ſich das Publikum ſchon 
darein finden, bis zum Abliefern der Pakete je 
drei bis ſechs Stunden ſtehen und warten zu müſſen; 
und der Anterſchied dieſer Zeit lag lediglich in der 
Übung des Fauſtrechts des Einzelnen, wie er es 
verſtand, ſeine Ellenbogen zu gebrauchen und ſich 
vorzudrängeln. Es gab kein Vons⸗rechts⸗Heran⸗ 
treten mehr und kein ſolches von links, man keilte 
ſich nur mehr oder weniger rückſichtsvoll in die 
Menſchen hinein, die bereits vor dem Schalter 
ſtanden, ganz rote Köpfe hatten und allmählich 
doch ihren mit Recht ſtets geprieſenen Berliner 
Humor verloren. Das Schimpfen eines jungen 
Burſchen, daß ihm ſein Meiſter mindeſtens beide 
Ohren abriſſe, wenn er jetzt nicht endlich das Paket 
los würde, wurde noch mit ein paar ſchnoddrigen 
Witzen unterdrückt. Erſt als eine ältere Frau laut 
aufſchrie, weil man ſie von allen Seiten etwas zu 
viel zuſammendrängte, und dann gleich ohnmächtig 
umknickte, kam den braven, bisher noch immer mit 
größter Beſonnenheit arbeitenden Jüngern Kraet⸗ 
kes die Einſicht, daß es ſo nicht weitergehen könne, 
wenn man ſich nicht auf größere Unglücksfälle (und 
das alles von wegen Liebe, von wegen Liebes⸗ 
gaben!) gefaßt machen wollte, daß man — ſo fiel 
jetzt plötzlich ſo manchem Poſtinſpektor ein — viel⸗ 
leicht zur Regelung des Verkehrs eine Holzbarriere, 


ähnlich denen vor den Theaterkaſſen, hätte errichten 


können, oder — oder — und es quetſchten ſich von 


haltung angemeſſener Preiſe, ſich in den Dienſt der 
Allgemeinheit geſtellt hat, die Überlegenheit deut⸗ 
ſcher Wiſſenſchaft und Technik, die großartigen, nicht 
blos für unſere Gegner, ſondern auch für uns ſelbſt 
überraſchenden Leiſtungen deutſcher Ingenieurkunſt, 
die unerſchöpfliche Volkskraft, über die Deutſchland, 
gleichfalls zu allgemeiner Überraſchung, verfügt, 
das deutſche Volksvermögen und Volkseinkommen, 
die unverminderte Kriegsbegeiſterung, die nach wie 
vor Tauſende und aber Tauſende den deutſchen 
Fahnen zuführt, während Frankreich und England 
mühſam mit geworbenen Hilfsvölkern und Söld⸗ 
nern ihren Bedarf decken müſſen, — alles das gibt 
uns die ſichere Bürgſchaft, daß Deutſchland 
das große Werk des Freiheitskampfes, des Kampfes 
um feine politiſche und wirtſchaftliche Anabhängig⸗ 
keit, mag auch noch Schweres zu tun bleiben, ſchließ⸗ 
lich zu glücklichem Ende führen und ſeiner gerechten 
Sache den vollen Sieg erkämpfen wird. 


Provinzialnachrichten. 


Danzig, 9. Dezember. (Die Beerdigung des 
Grafen Archibald von Keyſerlingk,) Leutnants im 
1. Leibhufaren⸗Regiment Nr. 1, des bei einem Pa⸗ 
trouillenritt im Oſten gefallenen Sohnes des 
Generallandſchaftsdirektors Grafen von Keyſer⸗ 
lingk, erfolgte geſtern im engſten Kreiſe auf Schloß 
Neuſtadt. Von Vertretern der Behörden waren 
u. d. zugegen Landeshauptmann Freiherr Senfft 
von Pilſach, Regierungspräſident Foerſter und der 
Landrat des Kreiſes Neuſtadt, Graf Baudiſſin. Den 
Trauerſalut gab eine Erſatzſchwadron der in Neu⸗ 
ſtadt liegenden Jäger zu Pferde. Nut 

Königsberg, 8. Dezember. (Der ermländiſche 
Biſchof an die Geiſtlichkeit.) Der Biſchof von Erm⸗ 
land erließ eine Verordnung an die ihm unterſtellte 
Geiſtlichkeit, wonach es den Seelſorgern nicht ge⸗ 
ſtattet ſei, ihre Gemeinde zu verlaſſen, auch wenn 
ein feindlicher Einbruch 15 oder der Feind im 
Lande iſt, außer wenn auf höheren Befehl die Stadt 
oder Ortſchaft geräumt wird. 


Kriegsnachrichten aus dem G®iten. 


Hohe öſteureichiſche Auszeichnung für General 8 


von Mackenſen. 


In voller Würdigung und Anerkennung 
der großen Erfolge auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze hat Kaiſer Franz Joſef dem Führer 
der 9. Armee, General. von Mackenſen, das 
Großkreuz des Leopoldordens mit der Kriegs⸗ 


dekoration verliehen. 
Ein polniſches Freiwilligenkorps in Rußland? 

Der „Dziennik Auj.“ verzeichnet die ſeit 
Wochen ſich wiederholende Nachricht franzöſiſcher 
Blätter, wonach in Rußland ein polniſches 
Freiwilligenkorps in Bildung begriffen ſei. Es 
ſollen ſich bereits 50 000 Polen als Freiwillige 
gemeldet haben. Der „Dziennik Kuj.“ iſt 
leider nicht in der Lage feſtzuſtellen, ob an der 
Nachricht etwas Wahres ſei. 

Das Elend in Ruſſiſch⸗Polen. 

Im „Secole“ ſchreibt Magrini: In War⸗ 

ſchau kommen unausgeſetzt Züge mit Verwunde⸗ 


ſtanden zuſammengeballt bis weit auf die Straßen 
hinaus, und mußten ſchließlich wieder nach Hauſe 
gehen, ohne ihr Paket an den Mann gebracht zu 
haben. Wie würde es nun erſt am Montage, dem 
letzten Annahmetage, werden! Aber es wurde — 
und zwar mit Hilfe der Polizei, die alle Viertel⸗ 
ſtunde jeweilig nur 25—30 Perſonen in den Schal⸗ 
terraum ließ und ſo mit wahrer Engelsgeduld für 
die endgiltige Erledigung dieſer wirklich heiß und 
nervös machenden Angelegenheit der Nächſtenliebe 
ſorgten. Als ergebene Diener des Weihnachts⸗ 
mannes, der, trotz Krieg und Schlachten, mit den 
Zinnſoldaten ſeines Kriegsſchauplatzes, mit den 
ſchönſten Puppen, Schaukelpferden, Bällen, Pfeffer⸗ 
kuchen (natürlich mit den aktuellſten Begleitverſen !) 
und allen anderen geheimnisvollen Herrlichkeiten 
ſeines unermeßlichen Reichtums in den Läden und 
Warenhäuſern wieder eingekehrt iſt — für die 
Kinder, für unſere Kinder, die jetzt ſchon den ange: 
nehmen Beſuch des Herrn Nikolaus empfingen und 
abends (immer mal wieder) den Schuh ſo garnicht 
ſchüchtern ans Fenſter ſtellen, ob nicht doch — Ja, 
es iſt in den Warenhäuſern faſt dasſelbe Gedränge, 
wie vor den Poſtſchaltern, und Poliziſten ſind auch 
da, aber nur ganz kleine, die nicht ſprechen können 
und Sägeſpäne im dicken Bauch haben. Und dann 
iſt da ein ganzes Schlachtfeld mit einem brennen⸗ 
den Franktireurdorf, mit Schützengräben, mit 
ſtürmenden und ſchon zuſammengebrochenen Krie⸗ 
gern, um die ſich die Milde von getreulich nachge⸗ 
bildeten Krankenſchweſtern bemüht. Da kommt 
links ein Auto mit Liebesgaben herangeſchnürrt, 
rechts trägt ein langer Eiſenbahnzug viele gefan⸗ 
gene Ruſſen über Brücken, durch Tunnels, die alle 
durch feldgraue Fleiſoldaten, das Gewehr geſchul⸗ 
tert, bewacht werden. Auch viele der anmutigen 
Puppen haben es ſich nicht nehmen laſſen, dem 
Roten Kreuz beizutreten; und es iſt wirklich, als 
ob in dieſem Jahr das Lächeln, das ſtets um ihren 


ten von den Schlachtfeldern an. Viele Fälle 
von Tetanus liegen vor; einigen Soldaten ſind 
Hände und Füße erfroren, eine Anzahl iſt irr⸗ 
ſinnig geworden. Die 27 vom polniſchen Noten 
Kreuz eingerichteten Spitäler ſind überfüllt. 
Immer noch iſt der Andrang von Flüchtlingen 
nach Warſchau außerordentlich groß. Der 
Krieg, der nun über vier Monate auf polnischem 
Boden tobt, habe Verwüſtungen angerichtet, von 
denem man ſich keinen Begriff machen könne. 
Tausende von Häuſern lägen in Trümmern, 
Requiſionen und Plünderungen haben dis 
Land in vollſtändige Armut gebracht vier 
Fünftel der induſtriellen Werke ſeien lahmge⸗ 
legt. Die Bevölkerung befinde ſich im furcht⸗ 
barſten Elend. 


Der Gouverneur von Warſchau 


Baron von Korpff, weilte vorgeſtern auf ſeiner 
Überführung nach Celle in Berlin. Er wurde 
nebſt ſeinem Adjutanten, einem Oberſt, pon den 
Oberleutnants Hamann und Weißermel, ſowie 
einem Landwehrmann begleitet. Baron Korpff 
iſt in Berlin nicht fremd, da er oft dort geweilt 
hat. Als er bei ſeiner jetzigen unfreiwilligen 
Ankunft von den ihn begleitenden deutſchen 
Offizieren gefragt wurde, wo er Wohnung 
nehmen wollte, nannte er das Hotel „Continen⸗ 
tal“, in dem er früher ſtets abgeſtiegen war. 
Den Hoteldirektor begrüßte Baron von Korpff 
mit den wehmütigen Worten: „So ſieht man 
ſich wieder, aber ich freue mich doch, wieder 
Berlin zu ſehen.“ 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 11. Dezember. 1913 Anter⸗ 
gang eines engliſchen Unterſeebootes im Hafen von 
Plymouth. 1910 Abreiſe des deutſchen Kronprinzen⸗ 
paares von der Inſel Ceylon. 1877 Kampf der 
Ruſſen und Türken am unteren Lom. 1875 Schiffs⸗ 
exploſion zu Bremerhaven. 1856 * Herzogin Paul 
riedrich von Mecklenburg⸗Schwerin, geb. Prin⸗ 
zeſſin von Windiſch⸗Grätz. 1843 * Profeſſor Dr. 
Robert Koch, hervorragender Mediziner. 1835 * 
Hofprediger Adolf Stöcker. 1817 7 Friedrich Max 
Schenk von Schenkendorff, hervorragender deutſcher 
Dichter. 1806 Beitritt Friedrich Auguſt I. als 
König von Sachſen zum Rheinbunde. 1803 * Hektor 
Berlioz, hervorragender franzöſiſcher Komponiſt. 
1718 T König Karl XII. ; NR 

Thorn, 10. Dezember 1914. 

— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: Kaufmann Hermann 
Plath (Landw.⸗Inf. 21), älteſter Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Verſicherungsinſpektors Paul Plath in 
Danzig; Kriegsfreiwilliger Walter Glarner 
(Inf. 128), Sohn des Sdeuerſekretärs Glarner in 
Schwetz; Vizefeldwebel d. R., Offizierſtellvertreter 

ans Hoene aus Klanin, Kreis Putzig; Bank⸗ 
beamter, Leutnant d. R. Fritz Seidlitz (G et 5), 
Vorſteher der Depofitentajfe Köslin der Danziger 
Privat⸗Aktienbank, und Regierungsrat bei der 
königl. Regierung in Poſen und Hauptmann der 
Landwehr⸗Jäger Wilhelm Schmiedel. 

— (Die altſtädtiſche ev. Kirchen⸗ 
gemeinde) hat einen Weihnachtsgruß an 
ihre im Felde ſtehenden Mitglieder 


lehrerin Marie Piatkowski 


drucken laſſen, welcher an die Angehörigen zum 
Mitſenden mit Feldpoſtbriefen unentgeltlich 5 
geben wird. Er wird gelegentlich der Gottesdienſte 
und Kriegsbetandachten verteilt und ist auch ſonſt 
in der Küſterei in Empfang zu nehmen. 

— (Ein Taubſtummengottesdienſt) 
findet wieder am Sonntag, nachmittags 2 Ahr, in 
der altſtädtiſchen ev. Kirche durch Herrn Pfarrer 
Jacobi ſtatt. 


Sitzung der Thorner Stadtver⸗ 


orönetenverjammlung 
am Mittwoch den 9. Dezember, nachm. 3% Uhr. 

Am Magiſtratstiſche: Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe, Bürgermeiſter Stachowitz, die Stadträte 
Nittweger, Laengner, Ackermann und Karl Walter. 
Anweſend 28 Stadtverordnete. 

Über die erſten Vorlagen referiert das Mitglied 
des Finanzausſchuſſes Stv. Wendel. 1) Von dem 
Ergebnis der Kaſſenprüfungen im Oktober wird 
Kenntnis genommen. Zu Ausſtellungen hat kein 
Anlaß vorgelegen. Aus dem Bericht iſt hervor⸗ 
zuheben, daß bei der hieſigen Reichsbankſtelle ein 
Lombarddarlehn von 916 000 Mark und bei der 
Preußenkaſſe ein weiteres von 522 226 Mark beſteht. 
— 2) Zur Prüfung und Entlaſtung vorgelegt war 
die Jahresrechnung 1911 der Kämmereiforſtkaſſe. 
Sie ſchließt bei der Verwaltung A mit einer Ein⸗ 
nahme von 196 850,45 Mark und einer Ausgabe 
von 147 840,29 Mark ab. Der verbleibende Beſtand 
beträgt 49 010,23 Mark. Bei der Verwaltung B 
beziffern ſich die Einnahmen auf 16 638,85 Mark,; 
die Ausgaben auf 15 840,29 Mark. Mithin iſt ein 
Beſtand von 798,56 Mark vorhanden. Bei der Ver⸗ 
waltung O ergeben ſich an Einnahmen 8528,83 Mk., 
an Ausgaben 7147,53 Mark, mithin Beſtand 
1381,30 Mark, Bei der Verwaltung D endlich 
machten die Einnahmen 1785,10 Mark, die Aus⸗ 
gaben 1548,38 Mark, der Beſtand alſo 236,76 Mark 
aus. Überſchreitungen gegen den Etat find in Höhe 
von 626,39 Mark vorgekommen. Der Erlös für 
Nutz⸗ und Brennholz überſtieg den Anſchrag um 
33 11116 Mark. Der Kämmereikaſſe konnte ein 
Überſchuß von 64 700 Mark entſprechend dem Haus⸗ 
haltsplan zugeführt werden. Die Rechnung wurde 
entlaſtet und die Überſchreitungen genehmigt. — 
3) Bei dem Armenetat wurden 400 Mark für 
Hebeammengebühren nachbewilligt. — 4) Der 
Verein zur Förderung des Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
verbrauds (Bezirksverband Stadt: und Landkreis 
Thorn) erbittet eine Beihilfe von 100 Mark. Da 
der Verein eine gemeinnützige Tätigkeit entfaltet 
und beiſpielsweiſe die Lazarette mit Gemüſe ver⸗ 
ſorgt hat, fo wird die Summe bewilligt. Ein 
gleicher Betrag iſt ihm vom Landkreiſe zugewendet 
worden. — 5) Für Nachentrichtung von Beiträgen 
zur Angeſtelltenverſicherung für die Handarbeits⸗ 
werden 68,40 Mark 
bewilligt. — 6) Für die bereits abgeſandten 
Weihnachtsgaben für die Truppen der Garniſon 
werden die verurſachten Koſten von 2042,40 Mark 
ohne Debatte bewilligt. — 7) Der langjährige 
Marktſtandgeldpächter Volgmann iſt um einen 
Pachterlaß eingekommen, da infolge des Krieges 
nicht nur zwei Jahrmärkte ausgefallen ſind, ſondern 
auch der Marklverkehr erheblich eingeſchränkt it. 
Die jährliche Pacht beträgt 10 200 Mark. Der Ma⸗ 
giſtrat iſt in eine Prüfung der Sachlage eingetreten 
und hat dabei die überzeugung gewonnen, daß der 
Ausfall der Einnahmen ganz bedeutend iſt. Es iſt 
daher beſchloſſen, für die Monate Auguſt bis ein⸗ 
ſchließlich Dezember d. Is. den Pachtzins auf 
375 Mark pro Monat herabzusetzen. Der Ausſchuß 
empfiehlt, dem zuzuſtimmen. Stv. Dombrowski: 
Der Pachterlaß iſt doch ſehr erheblich. Daß der 
—— b .. — ͤ ——— 


anderes iſt, denn ſonſt, mehr ein mitleidig⸗mütter⸗ 
liches, ſchweſterliches. Aber noch ein anderes, nicht 
weniger großes Gedränge gab es in denſelben 
Tagen in der Reichshauptſtadt, vor und im Reichs⸗ 
tagsgebäude, als der Kanzler, in der feldgrauen 
Uniform des Generalmajors, wiederum ſeine 
Stimme erhob, wie an jenem denkwürdigen 
4. Auguſt, und ernſte und große Worte ſprach, die 
wahrlich nicht weniger kraftvoll und zuverſichtsſtark 
waren. Das Echo dieſer Zuverſicht auf unſere 
militäriſche und finanzielle Macht iſt inzwiſchen 
längſt in alle, auch die entfernteſten Städte Deutſch⸗ 
lands getragen und iſt freudig zurückgekehrt in den 
Mittelpunkt unſeres Reiches. Die neuen geforder⸗ 
ten Kredite ſind bewilligt. Und daß da ein einziger 
Mann bei der Abſtimmung auf ſeinem Stuhl ſitzen 
geblieben iſt, hat niemanden im tieferen Herzen 
erregt. Die Tatſache war zu winzig, um irgendwie 
in die Wagſchale dieſer ernſten und großen Stunde 
fallen zu können. „Deutſchland läßt ſich nicht ver⸗ 
nichten!“ Dieſes erhabene Wort des Kanzlers 
haben wir gern, im ehrlichſten Glauben an unſere 
gerechte Sache nachgeſprochen, und wir wollen es 
unſeren Kindern noch nach Jahren immer wieder 
weiterſagen. 


Wie ſie einander lieben. 


In den nächſten Tagen erſcheint im Delphin⸗ 
Verlage in München ein zeitgemäßes und lehr⸗ 
reiches Büchlein, welches zugleich in dieſer ernſten 
Zeit für etwas Humor ſorgt. Anter dem Titel 
„Anſere Feinde, wie fie einander lieben“ hat Dr. 
Werner Klette kritiſche Außerungen berühmter 
Franzoſen, Engländer, Ruſſen, Belgier und Japaner 
über ihre Verbündeten in geſchickter und zuver⸗ 
läſſiger Auswahl zuſammengeſtellt; und wenn 
unſere Feinde ſich heute in dem Bemühen, uns recht 


Minute zu Minute mehr Menſchen durch die Türen, feingeſchwungenen Mund geworfen liegt, ein ganz ſchlecht zu machen, einander überbieten, ſo können 


uns die hier zuſammengeſtellten klaſſiſchen Zeugniſſe 
verbündeter Nächſtenliebe — ſofern dies nötig wäre 
— zum Troſte dienen. O, ſie kennen einander, und 
ſie haben ſich gegenſeitig nicht geſchont! Noch heute 
find die Worte unerſchütterlich wahr, die ſchon 
Napoleon I. über feinen Erbfeind England ge⸗ 
ſprochen hat: „Die Engländer laſſen nicht von der 
Gewohnheit, Nachrichten zu erfinden, ſie zuhauſe zu 
verbreiten und nachher in ganz Europa in Amlauf 
zu ſetzen. Sie hängen zu ſehr an dieſem Hilfsmittel, 
als daß ſie es nicht unaufhörlich gebrauchen ſollten. 
Zwar dementieren ſie eine falſche Nachricht acht 
oder zehn Tage nach ihrer Veröffentlichung; aber 
dieſe acht oder zehn Tage find verſtrichen. die 
Täuſchung hat beſtanden, und die Gelegenheit bietet 
ſich, eine neue Täuſchung in die Welt zu ſetzen. 
Aber ſchon vor Napoleon hatte Rouſſeau die 
Seele des tugendhaften Engländers erkannt. „Ich 
weiß (ſo ſagt er im „Emile“), die Engländer ver⸗ 
ſtehen es, ihre Humanität und nationale Gutmütig⸗ 
keit ſehr herauszuſtreichen, und nennen ſich „good 
natured people“ (ein gut geartetes Volk). Allein 
mögen ſie dies ausſchreien, ſo laut ſie können, nie⸗ 
mand wiederholt es.“ Hundert Jahre ſpäter, und 
Guy de Maupaſſant ſpricht von „dieſen Bar⸗ 
baren“ — aber für diesmal ſind es nicht die Deut⸗ 
ſchen, ſondern die Barbaren ſind die Engländer, von 
deren „furchtbaren Anterhaltungen“, von deren 
Kulturloſigkeit er in der ſcharfen und witzigen Skizze 
„Anſere Engländer“ ein ſchlagendes Bild entworfen 
hat. Dafür erſcheint dann wiederum in der eng⸗ 
liſchen Literatur der Franzoſe regelmäßig als ein 
eitler Windbeutel; Thackerey hat in ſeiner 
nüchternen Wahrhaftigkeit beiden Völkern zugleich 
in ſeinem berühmten Snobsbuche die Wahrheit ges 
jagt, als er schrieb: „Wie oft lachen wir über die 
Gegeben Degen Ihres Hanges zur Prahlerei und 
gen ihrer unleidlichen Eitelkeit; und dennoch 
glaube ich im Grunde meiner Seele, daß der 


T 


Rückgang des Marktverkehrs ein fo bedeutender 
geweſen ſein follte, kann man ſich garnicht en 
er⸗ 


Wenn man erwägt, daß ſchon zur 
pflegung der Anmengen von Armierungsarbeitern 
in den erſten Kriegsmonaten eine 
Zufuhr nötig war. 
Einkäufe der Militärbehörden. 
Stachowitz: 
den Auszug aus den 9 verlaſſen. In den 
Jahren 1912, 1913 und auch in den erſten Monaten 
1914 hat ſich der Marktverkehr ungefähr in der⸗ 
ſelben Höhe gehalten. Vom Auguſt ab iſt er tat⸗ 
lächlich auf die Hälfte und auch noch darunter zurück⸗ 
gegangen. Dieſem Rückgange d iſt die 
Pacht ermäßigt worden. Sto. Dreyer: Ich 
möchte bei dieſer Gelegenheit etwas 
vom Wochenmarkt 

aus Sprache bringen, was zwar nicht unmittelbar 
mit der Vorlage au menden t, aber doch wichtig 
genug erſcheint, öffentlich 9 u werden. 
Am vergangenen Dienstag bemerkte ich, daß eine 
Marktfrau die Eier nue ſtückweiſe, und zwar zu 
45 Pfg., verkaufte, trotzdem ſie eine größere Menge 
zum Verkaufe hatte. Das iſt ein Vorgehen, das ſich 
die Bürgerſchaft nicht gefallen laſſen kann und darf. 
Wer auf dem Markte Ware feilbietet, hat dem 
Käufer ſoviel abzulaſſen, als er beansprucht. Unſere 
Hausfrauen ſind gewöhnt, eine Mandel zu kaufen 
And nicht ſtückweiſe mit 15 Pfg. Das iſt eine Um⸗ 
gehung deſſen, was der Magiſttat und das Gouver⸗ 
Zement durch ihre Verordnung erreichen wollen. 
Da iſt der Höchſtpreis von 2 Mark für eine Mandel 


Bürgermeiſter 


en, Ich wollte ſchon die Polizei rufen, um 
zu fehen, wie die 


€ fo dazu verhalten würde. Ich 
Anterließ es aber, da ich ja nicht die Abſicht Hatte, 
8 zu kaufen. Ich möchte aber doch Klarheit 
Darüber haben, ob das Vorgehen der Frauen im 
Sinne der Verordnung iſt. Bürgermeiſter Stacho⸗ 
witz: Es iſt ja richtig, daß es für die Hausfrauen 

nbequem iſt, die Eier ſtückweiſe zu haufen. Aber es 
Hr doch zu erwägen, daß dieſe Ware jetzt nur in ſehr 


ringen Mengen auf den Markt kommt. So eine 


Verkäuferin hat vielleicht 2—3 Mandel. Da könnte 


es denn kommen, daß ein Käufer alles erhält und 
der andere nichts. Da iſt der ſtückweiſe Verkauf 
wohl noch zweckmäßiger, und man läßt die Sache 
alſo beſſer wohl gehen, wie fie geht. Außerdem iſt 
der Preisunterſchied doch ziemlich gering, da der 
Erlös aus dem ſtückweiſen Verkauf auch nur 2,25 
Mark iſt. Sto. Dreyer: Ich kann den Stand⸗ 
punkt des Herrn Bürgermeiſters nicht teilen, auch 


kann ich nicht zugeben, daß die Preisdifferenz von h 


25 Pfg. jo gering iſt. Stv. Wendel: Auch ich 
kann mich den micieen des Herrn Bürger⸗ 
meiſters nicht anſchließen. Wenn dieſe in die 
Offentlichkeit dringen, dann werden die Verkäufe⸗ 
innen jagen: wir haben ja ein Recht, jo zu hans 
deln! Es muß ihnen im Gegenteil zu Gemüte 
geführt werden, daß das Verfahren nicht ſtatthaft 
iſt. Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe: Wenn die 
vom Magiſtratstiſch abgegebene Erklärung ungün⸗ 
ſtig wirken ſollte, ſo trifft die Schuld nicht den 
Magiſtrat, ſondern den Stadtverordneten, der die 
Sache in öffentlicher Sitzung angeſchnitten hat. 
Denn die Antwort iſt durchaus richtig. Es gibt 
tatſächlich keine Beſtimmung, die den Verkäufer 
zwingt, ſeinen ganzer Vorrat an einen zu verkaufen. 
Erſcheint Ihnen die öffentliche Erörterung nicht 
zweckmäßig, ſo beantragen Sie die Verhandlung in 
geheimer Sitzung. Stv. Romann: Ich muß dem 
Herrn Bürgermeiſter Recht geben. Der Einzel⸗ 
verkauf der Eier iſt das kleinere übel, ſonſt kommen 
e und kaufen den anderen den ganzen 

orrat vor der Naſe weg und verkaufen ihn doch 
mit 15 Pfg. pro Stück. Ich glaube, daß ſich eine 
weitere Erörterung in nichtöffentlicher Sitzung er⸗ 
übrigt. Der Pachterlaß wird genehmigt. — 
Über die weiteren Vorlagen der Tagesordnung 
referiert das Mitglied des een 
Stv. Kuttner. 8) Die Verſammlung hat 
Kenntnis von der 

Errichtung eines Mieteinigungsamtes 

zu nehmen. Der Haus⸗ und Grundbeſitzerverein 
hat dem Magiſtrat ein Rundihreiben des Städte⸗ 
tages über das Mietsverhältnis im Kriege über: 
reicht. Dieſer Sache konnte nicht nähergetreten 
werden. Dagegen iſt zur Errichung eines Miet⸗ 
einigungsamtes geſchritten, das Streitigkeiten 
zwiſchen Mietern und Vermietern ſchlichten ſoll. 
Stv. Dombrowski: Ich glaube, daß Vermieter 
und Mieter dem Magiſtrat nur Dank dafür zollen 
werden. Bisher find hier in der Kriegszeit erheb⸗ 


liche 8 eiten nicht an der Tagesordnung ge⸗ 


britiſche Snob inbezug auf Dünkel, Selbſtzufrieden⸗ 
heit und Prahlerei auf feine Art nicht feines: 
gleichen hat.“ 

Tun nun Marianne und John Bull heute alles, 
um einander nicht an die etwas ſtürmiſche Geſchichte 
ihrer Beziehungen zu erinnern, ſo leidet das neue 
Liebesverhältnis mit Rußland noch ſchwerer unter 
den Erinnerungen der Vergangenheit. „Es iſt klar, 
daß in Rußland die Reaktion unbeſchränkt herrſcht. 
Die Regierung iſt entſchloſſen, jeden Verſuch des 
Volkes, ſich freiheitliche und wirtſchaftlich beſſere 
Verhältniſſe zu ſchaffen, gewaltſam zu unterdrücken. 
Es iſt aber unmöglich zu glauben, daß ein Volk 


von 150 Millionen Menſchen ſich dauernd demütig 


einer Autokratie unterwirft, die ſich dadurch zu 
erhalten ſucht, daß ſie das Volk mit Alkohol ver⸗ 
giftet und Raſſenhaß zwiſchen den verſchiedenen 


Nationen ausſät, die das Reich bewohnen. Dieſe 


Autokratie muß eines Tages doch fallen.“ Wer iſt 
es, der dieſe ſchneidenden Wahrheiten über Väter⸗ 
chens Land ausgeſprochen hat? Es iſt der Belgier 
Vandervelde, der heute als Rundreiſender 
für die Verbündeten tätig iſt. Dergleichen Anklagen 
haben die Ruſſen ihrerſeits mit nicht geringerer 
Abneigung beantwortet. In einem Briefe Doſto⸗ 
jewskis vom 1. Januar 1868 heißt es über die 
Anſtellung einer franzöſiſchen Erzieherin: „Worüber 
ſoll die Franzöſin mit den Kindern ſprechen? Doch 
nur albernes, dummes Zeug; affektiert und gewalt⸗ 
ſam wird ſie ihnen ihre gemeinen, verderbten und 
lächerlichen und blöden Anſtandsregeln und ihre 
verdrehten Begriffe über Religion und Geſellſchaft 
beibringen.“ Tolſtoi ſchrieb der Gräfin A. A. 


Tolſtoi unmittelbar nach feiner Rückkehr aus Paris: 


„Paris iſt mir ſo zum Ekel geworden, daß ich bei⸗ 


nahe verrückt geworden wäre“, und in Zurgeniews 


Briefen finden wir das Urteil: „Ich möchte dich 
auf etwas Außerordentliches, wahrhaft Poetiſches 


erhebliche 
Dazu kommen noch ſonſtige 


Wir konnten uns doch nur auf 


weſen, da 


Rückgang der Erwerbsverhältniſſe zu rechnen, 
falls der Krieg noch längere Zeit ſortdauern jollte; 
dann werden auch Streitigkeiten entſtehen, deren un⸗ 
parbeiiſche Schlichtung nun zu erwarten it. Wie ich 
gehört, ſoll das neue Einigungsamt aus 5 Perſonen 
eſtehen: einem Obmann, zwei Mietern und zwei 
Vermietern, ſodaß eine objektive Rechtſprechung 
gewährleiſtet iſt. Ich kann im Namen des Haus⸗ 
beſitzervereins dem Magiſtrat nur meinen verbind⸗ 
lichſten Dank N dafür, daß er der Afre⸗ 
gung des Vereins zur Einrichtung dieſes Einigungs⸗ 
amtes gefolgt iſt. Stv. Wartmann bittet um 
nähere Auskunft darüber, wie die Einrichtung 
des Einigungsamtes gedacht iſt. ande 
Stachowitz: Darüber läßt ſich zunächſt wenig 
ſagen. Es kommt darauf an, was an uns heran⸗ 
treten wird. Nach den Ausführungsbeſtimmungen 
zu dem Geſetz über Errichtung von Einigungs⸗ 
ämtern wird durch eine Bekanntmachung die 
Bürgerſchaft aufgefordert werden, ſich bei ein⸗ 
tretenden Schwierigkeiten an das Mietsamt zu 
wenden. Zunächſt wird der Vorſitzer die Sache ein⸗ 
zurenken ſuchen, erſt wenn er nicht weiterkommt, 
tritt das Einigungsamt als ſolches zuſammen. In 
einzelnen Fällen wird es zugunſten des Haus⸗ 
beſitzers auch mit den Hypothekengläubigern in Ver⸗ 
bindung treten. Wie weit ſich die Tätigkeit des 
Amtes zu erſtrecken haben wird, das wird eben 
mehr oder weniger von den Anträgen abhängen, 
die an dasſelbe herantreten werden. Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt von der Vorlage Kenntnis. — 
9) Bewilligung von 4000 Mark zur 2 
Regelung der Abfuhr und Verwertung des Schlacht⸗ 
hofdüngers. 
Vonſeiten des Schlachthausdirektors Kolbe wird 
berichtet, daß er die Abfälle vom Schlachthofe und 
den Dünger nicht mehr, wie früher, loswerden kann, 
da die Landwirtſchaft keinen Gebrauch davon macht. 
Die Abfullſtoffe häufen ſich immer mehr an, und 
ihre Beſeitigung it auch in geſundheitlicher Hinſicht 
dringend : Daher beantragt die Schlacht⸗ 
ofdeputation die Bewilligung von 3000 Mark zur 
eſchaffung von zwei Pferden und 1000 Mark zum 
Unterhalt bis zum März nächſten Jahres. Im 
Sommer ſollen die Pferde zur Ausfuhr von Kunſt⸗ 
eis benutzt werden. Der Ausſchuß empfiehlt Be⸗ 
willigung. Sto. Dreyer: Wieder eine neue 
Ausgabe zur Vermehrung des Fuhrparks, der ohne⸗ 
in ſchon groß iſt! Eine Begründung läßt ſich 
immer finden. Ich weiß aber nicht, ob dieſe Sache 
wirklich ſo dringlich iſt, daß ſie nicht noch vertagt 
werden könnte. Zu i neuen Pferden gehört 
auch neues Geſchirr, gehört auch ein Kutſcher. Mit 
der Vergrößerung des Fuhrparks geht es wirklich 
recht flott, ſodaß man ſich fragen muß, ob wir im 
künftigen Jahre an die nötige Deckung haben 
werden. Der größte Teil der Bürgerſchaft hat alle 
Hände voll zu tun, um nur das Allernotwendigſte 
zum Lebensunterhalt zu erwerben. Da möchte ich 
doch bitten, ſolche Ausgaben, auch wenn ſie augen⸗ 
blicklich notwendig erſcheinen, zurückzuſtellen. Es 
geht wirklich zu flott vorwärts. Wir haben heute 
eine kleine ine und doch iſt ſchon eine 
Menge Geld bewilligt. Man kommt in Verlegen⸗ 
8 die Ausgaben vor der Bürgerſchaft zu recht⸗ 
ertigen. Dieſe iſt wegen der Deckung ſchon ſehr 
beſorgt. Die unſere 8 Steuerreklamationen be⸗ 
weiſen, daß unſere Bürgerſchaft nicht glänzend 
daran iſt. Wenn auch einzelne durch die Liefe⸗ 
rungen für den Krieg erheblich verdient haben, 
fo find das eben nur ſehr wenige, und ob dieſe 
Wenigen die Mindereinnahmen an Steuern aus⸗ 
gleichen werden, erſcheint mir ſehr zweifelhaft. 
Daher bitte ich, dieſe Ausgabe zu verſchieben. Ich 
kann nicht die überzeugung gewinnen, daß die zwei 
Pferde dringend nötig ſind und wir vor einer voll⸗ 
endeten Tatſache ſtehen. Stv. Kittler: Ich muß 


mich den de e des Herrn Dreyer an⸗ Zuf 


ſchließen. Ich kann es wohl verſtehen, daß ſich die 
Schlachthausdeputation in einer gewiſſen Verlegen⸗ 
heit befindet, denn die ſtädtiſchen Geſpanne ſind 
knapp, und die ländlichen Fuhrwerke ſind noch bei 
der Rübenernte beſchäftigt. Daher iſt der Dünger, 
der doch immerhin einen gewiſſen Wert hat, noch 
nicht n Aber warten wir doch noch vier 
bis ſechs Wochen, dann werden die Bauerngeſpanne 
und die Fuhrwerke der umliegenden Güter frei. 
Dann, glaube ich, wird man zur Verbeſſerung des 
Bodens den Dünger gerne abholen. Dann wird 
dem Übel abgeholfen werden, ohne daß wir ſelber 
zwei Pferde kaufen müſſen. Dezernent Stadtrat 


in der engliſchen oder in der franzöſiſchen Literatur 
hinweiſen. Aber ich kann es nicht.“ So urteilten 
Rußlands größte Geiſter über Frankreich und ſeine 
Kultur, und ſo ließe ſich die Reihe dieſer Liebes⸗ 
äußerungen noch weithin verlängern. Sind doch 
ſelten Charakter und Leben eines Volkes mit einer 
gerade wegen ihrer ſtillen Feinheit ſo vernichtenden 
Ironie geſchildert worden, wie dies in Octave 
Mirabeaus geiſtvollem Büchlein über ſeine 
Kraftwagenfahrt durch Belgien geſchehen iſt! 

Aber der liebe, kleine Japaner — ihn hätten 
wir ja beinahe wergeſſen! Nun, Anatole France 
hat ihm ins Stammbuch das charaktervolle Wort 
geſchrieben: „Die Abneigung der weißen Raſſe 
gegen die gelbe Rafje iſt jo natürlich, daß es fait 
eine Ungeheuerlichkeit iſt, fie zu beſigen.“ Dreimal 
Schande darum über das Volk dieſes Dichters, das 
dieſe Ungeheuerlichkeit dennoch begangen hat! Ein 
Engländer, der hervorragende Japanologe B. H. 
Chamberlain, iſt es ſodann, der es als einen 
tiefgehenden Unterſchied zwiſchen Japanern und 
Chineſen bezeichnet, daß die Chineſen Raſſenſtolz 
beſitzen, die Japaner hingegen nationale Eitelkeit. 
Und ſchließlich hat der „Mercure de France“, der 
mit dem Kriegsausbruche ſein Erſcheinen hat ein⸗ 
ſtellen müſſen, weil in Frankreich kein Raum mehr 
für eine Zeitſchrift war, die den Kampf für die 
Wahrheit und für die Geſittung zu ihrer ehren⸗ 
wollen Aufgabe machte, — dieſer „Mercure de 
France“ hat Japan alſo gekennzeichnet: „Es iſt ein 
gefährliches und wildes Land, das bevölkert iſt von 
kleinen, ebenſo verſchlagenen wie energiſchen Kerlen, 
die ihren Haß mit einem Lächeln maskieren und 
ihren Dolch mit einem Fächer. Nicht nur Frank⸗ 
reichs Intereſſen, ſondern die der ganzen weißen 
Raſſe find durch Japans Ehrgeiz und Intrigen 
bedroht.“ 5 ; 


1, da gerade Mieterkreiſe bisher lohnende Laengner: 
Beſchäftigung hatten, ſodaß fie den Mietzins ſehr bei dem Magitratsheihlufie zu belaſſen. Die 
wohl zahlen konnten. Doch Hattuiſſe n mit einein Pferde werden jetzt unbedingt gebraucht. Was 


ch möchte Sie dringend bitten, es 


ollen wir mit dem aufgehäuften Dünger machen? 
m November fanden jo große Schlachkungen ſtatt, 
daß wirklich eine Kalamität en ſtanden iſt. Eine 
dert ſtellte uns das Proviantamt noch Fuhr⸗ 
werke, dann aber blieben ſie aus, und wir mußten 
für jedes angenommene Fuhrwerk 20 Mark zahlen. 
Das bedeutet eine höhere Ausgabe, als wenn wir 
ſelber Pferde halten. Die Koſten gehen ja auch 
nicht auf den ſtädtiſchen Etat, ſondern lediglich auf 
den Etat des Schlachthauſes. Den Ausgaben ſtehen 
auch entſprechende Einnahmen gegenüber, ſodaß 
das Publikum keineswegs belaſtet werd. Ich muß 
nochmals betonen, wir wüßten wirklich nicht, was 
wir mit dem Dünger machen ſollten. Das Ab⸗ 
warten, bis die Landwirte ihn abholen, hätte gar 
keinen Zweck, denn für dieſe Sorte Dünger finden 
ſich keine Liebhaber. Früher hatten wir einen 
Ver.rag mit Bielawy, das den Dünger abholen 
mußte. Jetzt iſt dort ein Zwangsverwalter, der ſich 
deſſen weigert. Wir ſind wirklich in einer Notlage. 
Es bleibt nur übrig, den Dünger nach Bielamy 
hinauszuſchaffen, blos, um ihn loszuwerden. Wir 
müßten den Weg ſonſt durch Mocker nehmen, was 
aber Anlaß 15 nn gegeben Hat, da das 
Zeug ganz abſcheulich ſtinkt. S0 bitte, dieſe wirk⸗ 
lich dringliche Ausgabe zu bewilligen. Sto. 
Wartmann: Ich wollte die Frage ſtellen, ob 
die 4000 Mark auf den allgemeinen Erat oder auf 
den Schlachthausetat übernommen werden ſollen. 
Dieſe Frage iſt durch die Ausführungen des Herrn 
Dezernenten bereits erledigt. Ich mochte dann nur 
noch darauf hinweiſen, daß in der Vorlage nicht 
nur von einer Abfuhr des Düngers, ſondern auch 
von einer Verwertung die Rede iſt. Es iſt alſo 
immerhin auch eine Einnahme zu erwarten. Stv. 
Romann: Der allgemeine Steuerſäckel wird 
durch die Vorlage nicht in Anſpruch genommen, 
die Schlachthausverwaltung bringt ſämtliche Aus⸗ 
gaben auf. Unſere Verlegenheit iſt wirklich groß. 
Der Schlachthausdirektor weiß nicht, wie er den 
Dünger, der ſich immer mehr anhäuft, wegbringen 
ſoll. Das Broviantamt hat uns die Fuhrwerke ent⸗ 
ogen. Da muß Wandel geſchaffen werden. Der 
Wagen iſt da, das Geld zu den Pferden iſt da; es 
fehlt nur die formelle Bewilligung. Im Sommer 
werden die Pferde zur Ausfuhr von Kunſteis ver⸗ 
wendet. Den Dünger werden wir nicht los; die 
Leute wollen ihn nicht geſchenkt haben. Die Sache 
iſt eingehend beraten. Es kann für uns Vorteil 
daraus entſtehen, und die Allgemeinheit wird nicht 
in Anſpruch genommen. Stv. Dreyer: Nach 
dem Wortlaut der Vorlage mußte ich annehmen, 
daß die Mittel dem allgemeinen Etat entnommen 
werden ſollen. Und dagegen habe ich mich gewehrt. 
Denn eine Vermehrung des Fuhrparks iſt nicht 
wünſchenswert. Die Bürgerſchaft verlangt Spar⸗ 
ſamkeit, wo es nur Be angeht. Wenn nun aber 
verſichert wird, der Wagen iſt da, das Geld iſt da, 
und der Allgemeinheit erwachſen keine Unkoſten, 
fe kann man ſich unter dieſen Bedingungen mit der 
Vorlage einverſtanden erklären. Aus der Begrün⸗ 
dung des Referenten iſt mir das nicht klar gewor⸗ 
den. Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe: Anſcheinend 
hat ſich die Sache jetzt geklärt. Eine Belaſtung der 
Bürgerſchaft tritt nicht ein. Es handelt 115 ledig⸗ 
lich um eine Einrichtung der Schlachthaus⸗ 
c Das kommt in der Vorlage allerdings 
nicht zum Ausdruck, wie ja bei keiner Vorlage ange⸗ 
geben wird, aus welchem Fonds ſie gedeckt wird. 
Sollte aber Wert darauf gelegt werden, ſo könnte 
ja ein entſprechender Zuſatz gemacht werden. Ich 
kann nur beſtätigen, daß der Geſtank auf dem 
Schlachthofe fürchterlich iſt und ich mich ſchon ge⸗ 
fragt habe, ob ich nicht als Polizeiverwalter ein⸗ 
ſchreiten müßte. Die 1000 Mark, die neben den 
3000 Mark zu bewilligen ſind, ſollen mit zur Kom⸗ 
pojtierungsanlage verwandt werden. 1 


ſenommen wurde von dem Er⸗ 
igung des Kinderheims und 
aiſenhauſes. Der Zuſtand der Zöglinge und ihre 
Verpflegung wurden für gut befunden. Inbezug 
Dr TTT 
Zauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 
(Nachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wolhe, Leipzig. 
(13. Fortſetzung.) 

Dann ſagte ſie, ſich noch höher 
richtend, wie mit leiſem Hohn zu Fenja: 
„Jetzt glaube ich auch, daß Sie eine große 
Künſtlerin find, Fenja Maven. Sie ſpielen 
ausgezeichnet Theater. Ich verſtehe nur nicht 
dieſe hohe Kunſt voll zu würdigen, denn uns 
hier fehlt es an Gelegenheiten, Komödie zu 
ſehen und zu ſpielen. Aber einen Schwur habe 
ich getan und dieſer Schwur lautet: Fenja 
Maven, die meinen Sohn ruiniert hat als 
Menſch und als Künſtler, die ihn bettelarm 


auf⸗ 


gemacht hat durch ihren Leichtſinn und ihre 
Verſchwendung⸗ſucht, die ſollte niemals die 


Schwelle des Selfoßhofes betreten. Es iſt doch 
geschehen — ſchamlos — ſchamlos haben Sie 
ſich hier eingedrängt, um Wehrloſe zu über⸗ 
fallen, um Ihre Raubtierkrallen aufs neue in 
ein Herz zu ſchlagen das Ihnen entgleiten will. 
Inwieweit Ihnen das gelungen iſt, weiß ich 
nicht, aber das weiß ich gewiß, nicht eine 
Stunde dulde ich Ihre Gegenwart im Selfohhof. 
Sie werden mit Ihrem jungen Begleiter da — 
den ich tief beklage, daß er ſich zum Werkzeug 
einer Frau macht, die einen Mann wie 
Thordur Selfoßſon betrügt — ſofort den Hof 
perlaſſen.“ 0 

„Mutter,“ warnte Björn nachdrücklich und 
„Mutter,“ kam es faßt wie ein Schrei beſchwö⸗ 
rend von Thordurs Lippen. 

Die alte Frau preßte hart die Lippen auf⸗ 
einander. 


walt, die alle erſchauern machte. Drohend, 


In ihren Augen war eine Ge⸗ 


‚auf die innere bauliche Einrichtung und Aus⸗ 
ſtat tung der Gebäude wurden einige Wünſche laut. 
— 12) Die Rechnung der Feue ſozietätskaſſe für das 
Jahr 1913 ſchließt ab mit einer Einnahme von 
390 882,84 Mark und einer Ausgabe von 89 156,47 
Mark; es verbleibt ein Beſtand von 301 726,37 Mk. 
Das Vermögen beträgt 1 753 98769 Mark gegen 
1 764 990,54 Mark im Vorjahre. Der Rückgang er: 
kärt ſich aus dem Kursverluſt der Wertpapiere. 
Es muß zunächſt noch mit einem weiteren Rückgang 
gerechnet werden, der durch weiteren Kursverluſt 
eintreten kann. — 13) Der Haushaltsplan der 
ſtäd iſchen Sparkaſſe für das Nechnungsjahr 1915 
wird in Einnahme und Ausgabe auf 23 400 Mark 
ſeſtgeſetzt. Im Anſchluß daran wird eine Neu⸗ 
regelung der Gehaltsverhältniſſe des Aſſiſtenten 
Hardt vorgenommen. Dieſer ſollte nach Ablegung 
der Buchhalterprüfung die durch den Tod des Buch⸗ 
hallers Lilienthal erledigte Stelle einnehmen. In 
der Kriegszeit iſt es nicht möglich, ihm die Prüfung 
abzunehmen. Um ihn in ſeinem Gehalt nicht zu 
ſchädigen, iſt ſein Dienſtalter in das Jahr 1911 
zurückverlegt worden. Stv. Wendel: Die Ge 
halesrogulterung ſteht nicht mit auf der Tages⸗ 
ordnung. Zur Sache ſelbſt ſei die Zurückdatierung 
des Dienſtalters etwas Ungewöhnliches. Dadurch 
werde ein Präzedenzfall geſchaffen, der andere Be⸗ 
amte zu ähnlichen Geſuchen anſpornen kann. 
Bürgermeiſter Stachowitz: Die Sparkaſſe hat 
neben dem Rendanten noch einen Buchhalter und 
einen Aſſiſtenten. Buchhalter war der verſtorbene 
den A Es wäre nun das einfachſte geweſen, 
den Aſſiſtenten Hardt an ſeine Stelle 91 teen 
Hierzu iſt aber ein beionderes Examen die Vor⸗ 
bedingung. Dieſes erſtreckt ſich jedoch nicht allein 
aufs Kaſſenweſen, ſondern auf alle Zweige der Ver⸗ 
waltung. Bei dem infolge des Krieges einge⸗ 
tretenen Beamtenmangel it es nicht möglich, den 
Afſiſtenten in allen möglichen Buregus arbeiten zu 
aſſen, da er bei der Sparkaſſe nötig gebraucht 
wird. So verzögert ſich das Examen ohne ſeine 
Schuld. Nominell iſt er in die Buchhalterſtelle ge⸗ 
treten. Würde er nun mit dem Anfangsgehalt be- 
ginnen, ſo würde er weniger an Gehalt . 
als ſein bisheriges Aſſiſtenten⸗Einkommen betrug. 
Der Alete konnte nur durch Zurückdatierung 
des Dienſtalters fülcheuen werden. Stv. Wart⸗ 
mann: Die Befürchtung des Herrn Wendel, je 
hier ein Präzedenzfall geſchaffen werde, kann i 

nicht teilen. Herr Hardt kann die Buchhalter⸗ 
prüfung doch nur der Kriegszeit wegen nicht ab⸗ 
legen. Es 1 wier ſich alſo um einen Ausnahmefall, 
der ſich nicht wiederholen wird. Unſere Beamten 
find jetzt fo ſtark in Anſpruch genommen, daß keiner 
in der Lage Gi ſich einer derartigen Prüfung zu 


unterziehen. v. Wendel: Die i ee 
des Herrn Bürgermeiſters haben mich befriedigt. 


Es hat mir auch durchaus ferngelegen, mich gegen 
Herrn Hardt perſönlich zu äußern; aber die Sache 
war anfangs wenig geklärt, und es liegt im Inter⸗ 
eſſe der Allgemeinheit, daß über derartige Maß⸗ 
nahmen volle Klarheit herrſcht. Immerhin handelt 
es ſich um einen ſchwierigen Fall. Es liegt doch 
immerhin die Möglichkeit vor, daß Herr Hardt die 
Prüfung nicht beſteht. (Heiterkeit) Was dann? 
Es wäre doch wohl beſſer geweſen, ihm eine Extra⸗ 
entſchädigung zu gewähren, als ein Gehalt, zu dem 
die Qualifikation erſt erworben werden ſoll. Der 
Haushaltsplan mit dem 008 wurde genehmigt. 
— Damit war die öffentliche Sitzung erledigt. 

In geheimer Sitzung erteilte die Verſammlung 
ihre Zuſtimmung zur Penſionierung des Stadt⸗ 
hauptkaſſenkontrolleurs Bader mit einem Ruhe⸗ 
gehalt von Ah 3429 Mark vom 1. Januar 1915 
ab und zur Anſtellung des Landmeſſergehilfen Otto 
Kimm als Vermeſſungsaſſiſtent unter Feſtſetzung 
des Beſoldungs⸗ und Penſionsdienſtalters auf den 
1. April 1910. Das Witwengeld für die Witwe 
des Bauamtsboten b wurde auf 320 Mark 
vom 1. Januar 1915 ab feſtgeſetzt. 

f Schluß 5 Uhr. 
—ñññññ—ñ—ññ— 


Die Zukunft Polens. 


In der n ae für ſtaats bürgerliche Bil⸗ 
dung in Berlin hielt dieſer Tage der Heraus⸗ 
eber des „Grenzboten“, George Cleino w, einen 

ortrag über Polen, der gerade mit Rückſicht 
auf die jetzigen bedeutſamen Kämpfe in Polen von 
Intereſſe iſt. Er ging von den heißen Debatten aus, 
die es im Reichstag und im preußiſchen Landtag 
über die Pelenfenge bisher immer gegeben hat. 
Jetzt, wo die beiden Millionenheere Rußlands 
einerjeits und Deutſchlands und Sſterreich⸗Angarns 


wie eine dunkle Schickſalsfrau hob ſie die 
dürre Hand. 

„Thordur Selfoßſon mag ſelber wählen, 
zum letztenmal wählen zwiſchen dieſer da und 
ſeiner Mutter.“ 

„Mutter!“ flehte Thordur noch einmal 
und wollte ſich ihr bittend nahen, aber eine 
gebieteriſche Gebärde der alten Frau hemmte 
ſeinen Schritt. 

Da ging ein ſieghaftes Leuchten über Fen⸗ 
jas Kindergeſichtchen, das gleich darauf von 
Tränen überſtrömt zu Thordur aufſah. 

Der ſchüttelte ſtumm abwehrend das Haupt. 

Da warf ſich Fenja wild aufſchluchzend zu 
Thordurs Füßen. Auf ihren Knien kroch ſie 
heran und ihn umklammernd, kam es wie 
ein Wimmern von ihren Lippen: 

„Iſt das der Dank dafür, daß ich dir alles 
opferte, daß ich mich von dir mit Füßen treten 
ließ? Daß ich auf dich wartete, Jahr um Jahr, 
weil ich immer mit dir gehofft, das Herz der 
alten kalten Frau da würde ſich wenden. Meine 
Jugend legte ich freudig für dich auf den Altar 
unferer Liebe, mein ganzes Sein. Mein 
ganzes „Ich“ hat ja nur Wert für dich, Thor⸗ 
dur. Ich weiß es ja,“ fuhr ſie in dem wehen 
Klagelaut eines Kindes fort, „ich bin zu arm. 
zu ſündhaft, zu klein für dich für deine Größe. 
Was bin ich? Nichts! Und du? Du biſt ein 
Gott, der mein Herz zu ſeinem Tempel gemacht 
hat für alle Ewigkeit.“ 

„Verfluchte Komödie,“ knirſchte Tycho da⸗ 
zwiſchen und verſuchte nun ſchon zum drittenmal 
die Tür zu gewinnen, aber Björn hielt ihn feſt. 
Er wollte einen Zeugen für die Komödie, die 
hier vor ſich ging. j 
ie mich nicht, Fenja“ wehrte Thorbut 
und verſuchte ihre Hände von feinen Knien zu 


letztem Atemzug will ich dein gedenken, Thordur 


andererſeits auf polniſchem Boden den Kampf 
Ae ic Moskowitertum und Deutſchtum ausfech⸗ 


en, iſt auch die Zeit gekommen, wo die Polen Ruß⸗ 


lands ji entſcheiden nüſſen. Rußland hat alle den 
Polen gegebenen Verſprechungen ſchnöde gebrochen 
und jede liberale Bewegung unterdrückt. it dem 
Anſchluß Polens an en trat für dieſe Teile 
automatiſch die Bauernbefreiung nach der Steine 
Hardenbergſchen Reform inkraft, während für die 
ruſſiſchen Polen von einer Bauernbefreiung noch 
lange keine Rede war. And als die preußiſche An⸗ 
ſiedlungskommiſſion mit ihrer Tätigkeit einletzte, 
entwickelte ſich unter dem Geſichtspunkt des Wett⸗ 
bewerbs zwiſchen den Polen und Deutſchen auch 
ein gutſituterter polniſcher Bauernſtand und ein 
polniſcher Großgrundbeſitz, bei dem von „polniſcher 
Wirtſchaft“ nicht mehr geſprochen werden konnte. 
n den Städten aber oe ein betriebſames Klein⸗ 
Hürgertum heran, das ſich ſtützen konnte auf eine 
breite Proletarierſchicht, die unter dem Schutze des 
Vereinsgeſetzes alle Freiheiten 7 Dazu kam 
eine ſtarke und durchaus intelligente Vertretung 
der preußiſchen Polen im Parlamente. 9 1 der 
andern Seite ſehen wir bei den Polen Rußlands 
eine ganz andere Entwicklung der Dinge. Dort 
wurden die Verhältniſſe für die Polen immer un⸗ 
erträglicher. Eine furchtbare Radikaliſierung der 
Maſſen und der Eingang ſozialiſtiſcher Ideen waren 
die Beige, Die katholiſche Religion wurde in 
Rußland ſyſtematiſch zurückgedrängt. 
a kam nun plötzlich der Weltkrieg. An ſich 
altung der Polen gegeben geweſen. 
ochen nach Ausbruch des Krieges muß⸗ 


wäre die 
Aber vier 


ten wir in ruſſiſchen und polniſchen Blättern leſen, 


daß 68 illuſtre polniſche Namen in der Entſendung 
polniſcher Legionen HOſterreichs nach Ruſſiſch⸗Polen 
eine Gefahr für das Polentum erblickten und dieſe 
Haltung ihrer Landsleute als Landesverrat brand⸗ 
markten. Die Erklärung für dieſen ſonſt unerklär⸗ 
lichen Aufruf iſt die: Die Unterzeichner find nur 

m kleinſten Teil die Vertreter der alten ange⸗ 
ehenen polniſchen Magnatenfamilien, es ſind 
meiſtens die Vertreter des polniſchen Großkapitals. 
Trotzdem müſſen wir heute geſtehen, daß dieſe 68 
Unterzeichner das polniſche Volk in Rußland find, 
und wir können uns wohl denken, welche Verhält⸗ 
niſſe unſeren Truppen eine in Polen zurück⸗ 
weichende ruſſiſche Armee ie Immerhin iſt 
es möglich, daß nach einer grün SER Niederlage 
der ruſſiſchen Waffen auch die Abrechnung des pol⸗ 
niſchen Volkes mit dieſen 68 Unterzeichnern noch 
kommen wird. (Beifall.) 


Uriegs⸗Allerlei. 
Faſt 1000 Jus iſten bisher gefallen. 


948 Juriſten ſowie Reichs⸗ und Verwaltungs⸗ 
beamte ſind bisher nach der Statiſtik der 1 en 
Juriſten⸗Zeitung“ Re, des amtlichen Mate: 
tials im Kriege gefallen. Darunter befinden ſich 
6 Rechlslehrer, 212 Näte aus Miniſterien, höhere 
Regierungs⸗ und Verwaltungsbeamte, Richter, 
Staatsanwälte, 178 Rechtsanwälte, 260 Aſſeſſoren, 
292 Referendare uſw. 


Die Leistungen unſerer Kriegschirurgie. 


Der Chirurg Geheimrat Profeſſor Dr. Czerny 
teilt mit, daß die Ktiegschirurgie ſolche Foriſchritte 
gemacht habe, daß 37,5 v. H. der Verwundeten bis⸗ 
her geheilt werden konnten und nur 6,5 v. H. 
untauglich geblieben find. 


Eine Arztin in Uniform. 


Als erſte deut Lei iſt von der 
Heeresverwaltung Frau Dr. Eliſabeth Reinicke zus 
gelaſſen worden. Die Arztin erhielt den Rang 
eines Sanitätsoffiziers. a ſie die Uniform und 
die Abzeichen eines ſolchen anzulegen hat, ſo müſſen 
ihr die entſprechenden milikäriſchen Ehren⸗ 
bezeugungen erwieſen werden. 


Ein mißglückter Kawallerie⸗Angriff. 


Über einen mißglückten Angriff ran⸗ 
zöſiſcher Kavallerie auf einen deut⸗ 
ſchen Fliegerpark bringen Pariſer Blätter 
folgenden ausführlichen Bericht: 

Während eines heftigen Kampfes war ein 
Dragonerleutnant mit einer Schwadron von ſeinem 
Regiment getrennt worden und ln ah 
inmitten des von den Deutſchen beſetzten Geländes. 
Franzöſiſche Landleute benachrichtigten ihn, daß ein 
Deutſcher Flugzeugpark in der Nähe von Vivieres 
15 Soiſſons) angelegt worden Ei Der Offizier 

eſchloß, ſofort einzugreifen. Halb drei Uhr mor⸗ 


gens ließ er zwei Züge ſeiner Schwadron abſitzen, 


löſen. „Du weißt, es muß fein, wir müſſen 
uns trennen.“ 5 


Mit wirren Blicken ſah Fenja um ſich. Einer 
Ophelia gleich ſtrich ſie ſich mit der Hand das 
wirre Haar von der weißen Stirn, und ein er⸗ 
ſchüttender Klang war in ihrer Stimme, als 
ſie ganz gebrochen hauchte: 


„Wie du willſt, Thordur, ſo ſoll es ſein! 
Aber wenn du mich auch hundertmal von 
dir ſtößt, weil die alte Frau dort mit dem 
Herzen von Stein in der Bruſt es ſo will, 
ſo kannſt du mir doch nicht wehren, dich zu 
lieben und für dich zu ſterben. Bis zu meinem 


Selfoßſon. Leb wohl, leb wohl!“ And ſie 
wand ſich an ihm empor und warf ſich mit 
einem wilden, verzweifelten Auflachen an 
Thordurs Bruſt. Ihre Arme umklammerten 
leidenſchaftlich ſeinen Hals und ihr glühender 
Mund preßte ſich heiß auf den feinen. Und wie 
er fie wieder in ſeinen Armen hielt, wie ihre 
heißen Lippen wieder die ſeinen ſuchten und 
fanden, wie in den Rauſchtagen des Glückes, 
und ſein Blick wie zufällig dabei auf Günna 
flog und das Hohnlächeln um den herben Mund 
des Mädchens gewahrte da packte ihn ein ſo 
wahnſinniges Verlangen, der ganzen Geſellſchaft 
hier einen Schlag zu verſetzen, auch der alten 
Frau dort, die er doch ſo heiß liebte, der alles 
niederſchlug. And Fenja wild an ſich reißend, 
gab er ihre Küſſe heiß zurück. Dann faßte er 
mit hartem Druck Fenjas Hand. Auf ſeiner 
Stirn lohte wie eine Brandfackel die ſchwere 
Zornesfalte, und in ſeiner Stimme grollte 
es von tieſſter Erregung als er zu der Kran⸗ 
ken, die wieder in ihren Lehnſtuhl zurück⸗ 
geſunken war, faſt drohend ſprach: 


Leutnants gegen die 
ſchaften an, hatten jedoch nicht mit der blitzſchnellen 
En ſchlußfä 


rechnet. Ein auf einem der 
Maſchinengewehr wurde ſofort gerichtet, begann zu 


zurück. 
goner ihren Kameraden zu Hilfe, und diesmal 
gelang es ihnen, bis an das Maſchinengewehr 
heranzukommen und die Bedienungsmannſchaft zu 
vertreiben. Die Deutſchen zogen ſich in einen D 
Graben zurück, von wo aus ſie unabläſſig feuerten 
und ſchließlich unter kräftigem Hurra mit dem 
Bajonett 
zeuge gerieten in 
rieſigen Fackeln gleich, die nächtliche Szene. Schließ⸗ 
lich mußten ſich die Franzoſen unter ſchweren Ver⸗ 
luſten zurückziehen. Der befehligende 

wollte noch 

Kommandant der deulſchen Truppen Platz genom⸗ 
men hatte, und von wo aus er ſeinen Leuten die 
Befehle zurief. Mit drei Mann ſtürmte der fran⸗ 
zöſiſche Leutnant auf das Auto los und ſah ſich 
einem Hauptmann und einem Leutnant gegenüber. 
Der deutſche Hauptmann zog ſeinen Revolver, er: 
ſchoß die drei Dragoner und verwundete den fran⸗ 
1 Offizier am Arm, dann traf ihn die Kugel 
es 

hatte nur einen abgeſchoſſenen Revolver; er ſchwang 
ihn als Waffe gegen den Franzoſen und Of ihn 
fo ſchwer am Kopfe, daß der franzöſiſche Offizier 
beſinnungslos zuſammenbrach. Er wurde von den 
Deutſchen für tot gehalten, und jo gelang es ihm, 


Schickſal entſcheiden, Mutter. 


— 
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Oſtwärts von Darkehmen kam es Ende No⸗ 
vember zu einem für unſere Waffen erfolgreichen 
Grenzgefecht, bei dem eine feindliche Truppen⸗ 


S = 8 . 
Garde-füssartillerie im Gefechl, 
Von den Kämpfen in Ostpreussen. 


600 Mann, gerieten in Gefangenſchaft. Die in 
der dortigen Gegend von den deutſchen Truppen 
bezogenen Stellungen wurden kurz darauf vom 


abteilung nahezu völlig aufgerieben wurde. Die Kaiſer in Augenſchein genommen. Darkehmen 


Ruſſen hatten nämlich hier einen Uberfallsver⸗ 


ſuch auf deutſche Feldbefeſtigungen unternom⸗ 


men, der aber unter ſchweren Verluſten miß⸗ 
glückte; die mit dem Leben davongekommenen 
Reſte der Angreifer, einige Offiziere und etwa 


um ſich zu Fuß ganz nahe an die Deutſchen heran⸗ 
zuſchleichen. Auf ein gegebenes Zeichen ſoll len ſie 
zunächſt drei Salven abfeuern, dann ſollte der Reit 
der Schwadron die unter den Deutſchen entſtehende 
Verwirrung benutzen und den Angriff zu Pferde 
weiterführen. 


Zwanzig weitere Dragoner Br 
als Reſerve im Hintergrund. Die abgeſeſſenen 


Dragoner näherten 1 5 bis auf 40 Meter den deut⸗ 
1 


ſchen Stellungen. den Anruf des deutſchen 


Poſtens feuerten ſie ihre drei Salven und gaben 
dann ihren Befehlen gemäß Raum für den Reiter⸗ 


angriff. Die Dragoner wacher unter Führung des 


chwachen deutſchen Mann⸗ 


fähigkeit der aus dem Schlafe ge⸗ 
riſſenen deulſchen Offiziere und Mannſchaften ge: 
Flugzeuge angebrachtes 


feuern, und kein einziger Dragoner kehrte lebend 
Voll Grimm eilten die abgeſeſſenen Dra⸗ 


turmangriffe unternahmen. Zwei Flug⸗ 
lammen und beleuchteten, 


ffizier aber 


das Automobil zerſtören, in dem der 


ranzoſen in die Bruſt. Der deutſche Leutnant 


„So ſoll denn dieſe Stunde über unſer 
Du haſt Fenja 
von deiner Schwelle gewieſen, aber du ſollteſt 
es wiſſen: alles, was ich dir versprach, iſt 
nicht wahr. Ich liebe Fenja, und nie, nie 
werde ich von ihr laſſen.“ 

„Meineidiger!“ murmelte Günna, aber 
Thordur hatte das Wort dennoch verſtanden. 
Wie Feuer brannte es in ſeiner Seele. 

Frau Thora hatte ein paarmal die welken 
Lippen geöffnet, um zu ſprechen, aber kein 
Laut wurde hörbar. 6 

Björn trat jetzt erregt hinzu und rief zu 
Thordur hinüber: 

„Siehſt du denn nicht, Unglückſeliger, daß 
du die Mutter töteſt?“ 

Aber ſchon hatte ſich die Greiſin wieder 
gefaßt. Groß und klar richtete ſie ihre 
Augen auf Thordur. Es war ein blick, fo 
voll erbarmender Liebe daß er Thordurs 
Herz erzittern machte, aber Zorn und Trotz 
waren mächtiger als die zarte Innigkeit, 
die ſich ihm für die Mutter zum Herzen 
drängte. b a 

„So mußt du eben deinem Herzen folgen, 
Thordur Selfoßſon,“ ſprach Frau 
ernſt, aber ohne Härte. „Vielleicht iſt es ja 
nicht ſo ſchwer eine Mutter aufzugeben, die 
ſchon an der Pforte der Ewigkeit ſteht als 
eine Geliebte, von der man noch ein Rauſch⸗ 
glück für Jahre erhofft. Sie oder ich. Das 
weißt du, einen anderen Weg gibt es nicht.“ 

„So lebe wohl, Mutter. Ich kann und 
darf Fenja nicht verlaſſen.“ 

„Du haſt gewählt,“ kam es dumpf von 
Mutter Thoras Lippen, aber wie der Ton 
einer zerſprung⸗nen Glocke 


ihren Worten. Dann aber richtete ſich die 


1 


Thora 


klang es aus 


iſt Hauptort eines Kreiſes, der ſich zu beiden 
Seiten der Angerapp erſtreckt und ausgedehnte 
Waldungen aufweiſt. Das Städtchen hat etwa 
4000 Einwohner und liegt an der Eiſenbahn⸗ 
linie Inſterburg—Proſtken. 


in einem unbewachten Augenblick zu entkommen. 
Von ſeiner Schwadron war nicht ein Mann übrig 
geblieben. Der Offizier erhielt von dem Genera⸗ 
liſſimus Soft für n bewieſenen Mut die Militärs 
verdienſtmedaille. 


Sympathiekundgebung gedechiſcher Gelehrter. 


and gerichtet 
worden iſt und die die Erklärung enthält, daß dieſe 
Form — anſtelle einer Geſamtkundgebung — nur 
mit Rückſicht auf die Neutralität Griechenlands ges 
wählt worden ſei. Eine ſolche an das Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften, den Wiener Unis 
verſitätsprofeſſor Dr. Paul Kretſchmer, gerichtete 
Zuſchrift des berühmten Athener Philologen Prof. 

r. G. N. Hotzidakis, der ein engerer Fach⸗ 
genoſſe und perſönlicher Freund Profeſſor al 
mers iſt, und lautet: n den ſchweren Zeiten, die 


1 
gegenwärtig auf dem deutſchen Volke laſten, fühle 


ich mit vielen Griechen, die während ihrer 
Seudienzeit deutſche Kultur und Sinnesart kennen 
und ſchätzen gelernt haben, in Dankbarkeit für die 
in Deutſchland erhaltene wiſſenſchaftliche und all⸗ 
gemeine Förderung das Bedürfnis, den Freunden 
und Lehrern in Deutſchland unſere warme Sym⸗ 
pathie auszudrücken. Die einmütige und opfer⸗ 
willige Erhebung des deutſchen Volkes, das Zufam⸗ 
menhalten aller Parteien und Klaſſen, ohne Unters 
ſchied von Stellung und Rang, ſein heldenmütiges 
Verhalten, die an den Tag gelegte opferwillige 
Fürſorge für alle vom Kriege direkt oder indirekt 
Betroffenen und nicht minder die gerade bei dieſem 


Stärke rufen volle Asen a hervor. 
Ich empfinde daher umſomehr das Bedürfnis, 
mein tieſſtes Bedauern auszuſprechen über Berichte 
von Vorkommniſſen, die mit der ganzen Art des 


hohe Geſtalt der Greiſin kerzengerade in die 
Höhe, und mit erhobenem Arm zur Tür weiſend 
gebot ſie: 

„Hinaus!“ 

„Mutter,“ wollte Thordur, erſchüttert von 
der herben Größe des Mutterſchmerzes auf 
Frau Thoras edlen Zügen, ihr ins Wort 
fallen. Noch einmal aber kam es. mit Auf⸗ 
bietung ihrer letzten Kraft, von den Lippen der 
Mutter: 

„Hinaus!“ i 

Und wie von einem Keulenſchlag getroffen 
zuckte Thordur zuſammen, als die ſpröde 
Stimme der Mutter wie aus unendlichen 
Fernen weiter ſprach: @ 

„Des Vaters Segen bauet den Kindern 
Häufer, aber der Mutter Fluch reißet fie 
nieder.“ 

Noch einmal hob er bittend die Hände, 
aber Frau Thordur ſah ſtarr über ihn hinweg. 
Da legte Thordur ſeinen Arm um die 
hebende Geſtalt Fenjas, die ſich feſt an ihn 
ſchmiegte, und ohne noch einen Blick auf die 
Mutter oder Günna zu werfen, floh er mit 
Fenja aus der Stube. 

Und Günna fühlte plötzlich ein Schwert 
durch ihre Seele gehen und wie dunkel die 
Welt war, trotz des Sonnengoldes da draußen. 

So wie Thordur und Fenja, ſo war wohl 
einſt das erſte Menſchenpaar aus dem Para 
dieſe geflohen, fo ſchuldbeladen. von der 
Wucht des Schickals zerſchmettert. 


Liebe zu der alten Frau hernieder, die 
leblos in ihrem Lehnſtuhl ſaß und nach der 


Tür ſtarrte. 
1 Fortſetzung folgt.) 


Anlaſſe zutage getretene erſtaunliche wirtſchaftliche Sch 


deutſchen Volkes und ſeinem Ehrgefühl nicht im d 


Einklange BEI, können. Wer das Glück gehabt 
hat, deulſches Weſen in Wahrheit kennen zu lernen, 
wird niemals geneigt ſein, ſolchen Berichten 
Glauben 055 ſchenken. In der Überzeugung, daß 
Deutſchland um die Erhaltung ſeiner hohen Kultur 
kämpft, hege ich die Hoffnung und ſpreche den 
Wunſch aus: Das deutſche Volk und ſeine Kultur 
arbeit mögen unbeeinträchtigt aus dieſer ſchweren 
und unheilvollen Kriſis hervorgehen. Daß eine 
große Anzahl Griechen aller Berufsarten mir gleich⸗ 
geſinnt find, weiß ich ſicher. Sie würden auch gerne 
an eine ähnliche Kundgebung gemeinſam heran 
treten, wenn ſie es nicht als eine patriotiſche Pflicht 
erachteten, in keiner Weiſe Veranlaſſung zu geben, 
daß ein derartiges Vorgehen als eine Verletzung der 
von unjerer Regierung offiziell erklärten Neutrali⸗ 
tät von irgend einer Seite mißdeutet werden 
könnte. Umſomehr fühlt ſich jeder von uns ver⸗ 
anlaßt, einzeln dieſe ſeine Gefühle der Bewunde⸗ 
rung und Sympathie ſeinen Freunden und Lehrern 
zum Ausdruck zu bringen.“ — Auch an die Pro⸗ 
ſeſſoren der anderen deutſchen Univerſitäten in 
Oſterreich iſt dieſe Kundgebung gelangt und in 
noch größerer Anzahl an Profeſſoren im deutſchen 
Reiche. Unterzeichnet ſind ſie von den hervor⸗ 
tragendſten Männern Griechenlands. 


Der Umſchwung in Nordamerika. 6 

Für den We zu unſeren Gunſten in der 
öffentlichen Meinung Amerikas bietet der folgende 
warmempfundene Artikel ein Beiſpiel, den die 
Newyorker „Evening Sun“ unſeren Helden 
in Kiautſchou widmet. Das Blatt, das bisher den 
engliſchen Standpunkt vertrat, ſchreibt: 

„Kein Blatt in der Geſchichte, die den Herois⸗ 
mus der Deutſchen und ihre Hingabe ans Vaterland 
ſchildert, kann eher auf ewigen Beſtand rechnen, als, 
die Verteidigung von Kiautſchou, nicht 
gegen eine Flotte oder ein Heer, ſondern gegen eine 
Nation. Für den Geiſt, der die Deutſchen beſeelt, 
iſt Kiautſchou ein weit beſſeres Beiſpiel, als irgend 
eine der Schlachten in Europa. Der Heldenmut 
der jüngſten Rekruten, die an der Der gegen die 
Maſchinengewehre und Flinten heranſtürmen, hat 
ſogar den britiſchen Tagesſchreibern Bewunderung 
abgerungen; aber hinter dieſen Jungen ſtand das 
ganze Gewicht der deutſchen Heeresmacht, das Be⸗ 
wuß fein friſchen Sieges und die Hoffnung auf den 
bevorſtehenden entſcheidenden Erfolg. Wenn die 
Verteidiger von Kiautſchou, die ihr Leben nutzlos, 
wie es vom militäriſchen Standpunkte aus er⸗ 
ſcheinen mag, hingaben, damit erreichten, daß die 
Welt ſich ein beſſeres Bild von dem Geiſte machen 
wird, der das deutſche Volk beſeelt, ſo haben ſie für 
ihr Vaterland ebenſoviel getan, wie jene anderen, 
die Sedan gewannen.“ 

f „Freund Spahi“. 

Mit dieſer Überſchrift gibt die „Kreuzzeitung“ 
einen Brief wieder, worin der H. v. Rh. zeichnends 
Abſender eine wahre Begebenheit aus unſeren 
Kämpfen im Norden Frankreichs ſchildert, indem et 
ſchreibt: „Als die Engländer eines Morgens ers 
wachten, hatten wir uns ihnen gegenüber in einer 
Entfernung von etwa 1000—1500 Meter einge⸗ 
graben. Schon beim grauenden 1 ſchickten ſie 
uns jalvenartige Grüße, die uns aber nichts an⸗ 
haben konnten und die wir unhöflicherweiſe gar⸗ 
nicht beantworteten; nur in unſerer rechten Flanke 
fielen Schüſſe. Mit angeſpannteſter Aufmerkſamkeit 
beobachteten wir nun dort tagaus, tagein jedes 
einzelne Haus, jeden Baum, jeden Strauch; und 
richtig, geſtern hatte die Tür des einen Hauſes im 
milden Herbſtſonnenſchein offen geſtanden, heute in 
der den. 0 im kalten Morgennebel, war ſie ge⸗ 
ſchloſſen. Gegen 9 Uhr ein anderes friedliches Bild: 
Vor der geöffneten Tür des Hauſes bewegt ſich, 
kaum ſich bar, eine Geſtalt mit dunklem Umhang 
und leuchtend weißen Hoſen, und gleichzeitig werden 
Kühe hinter das Haus getrieben, um die nötige 
Milch zum Kaffee zu liefern. Als die Sonne heller 
ſchien, konnte man, ganz hinter Bäumen verborgen, 
noch ein kleines Häuschen entdecken, aus dem lujtig 
und friedlich der Küchenrauch gen Himmel jtieg, 
Punkt 9 Uhr 30 Minuten kam der erſte Morgen⸗ 
gruß von dort her geflogen; dann ſo fort bis gegen 
12 Uhr, und zwar ſtets, wenn ein Beobachter oder 
ein allzu mutiger Krieger ſich zeigte. Alle Schüſſe 
waren wohlgezielt, ohne daß wir zunächſt den 
ützen ſehen konnten. Von 4—6 Uhr war dann 
wieder „gefechtsmäßiges Einzelſchießen“ bei unſerem 
rechten Nachbar, und dann kam die Nachtruhe, nur 
unterbrochen durch einige Generalſchießereien auf 
der ganzen feindlichen Linie. Eines Tages war 
as We ter jo klar und unſer Freund in der rechten 
Flanke ſchon jo vertraut mit uns, daß wir ihn, ge⸗ 
mütlich in der Sonne liegend, auf einem Stroh⸗ 
haufen in dem verſteckten, rauchenden Häuschen ent⸗ 
decken konnten; da erwiderten wir jeine Grüße. 
Im Anfang erfreute ihn das ſehr, und er konnte ſit 
im Antworten nicht genug tun. Als er ſah, wie 
wohlerzogen wir waren und wie genau wir die von 
ihm e el ch Dienſtſtunden innehielten, be⸗ 
ſänftigte er ſich wieder, beſonders da wir, inanbe⸗ 
tracht der immer kälter und länger werdenden 
Nächte, auf feine an ſüdliches Klima gewöhnte 
Natur Rückſicht nahmen und ihn erſt um 10 Uhr 
morgens begrüßten. So ging's in Frieden und 
Eintracht einige Tage; es kam ſogar vor, daß unſer 
Freund ein ſtarkes Nachtſchießen der Engländer ver⸗ 
ſchlief und erſt fünf Minuten zu ſpät, noch halb ver⸗ 
ſchlafen, uns einige Kugeln ſandte. Eines Tages, 
nachmittags 3 Uhr, hatte ich Kaffeegäſte in meinem 
Schützengraben. Als wir ſo gemütlich beiſammen⸗ 
ſaßen, erzählte ich von Freund Spahi und mußte 
nun auf 1 2 e 55 
1,4 Uhr einen Gruß ſenden um un gern. 

1 die geſchloſſene Tür des Häuschens 
und bekam zunächſt feine Antwort; ich ſchoß wieder ⸗ 
holt — meine Gäſte wurden ſchon ungeduldig, als 
auf einmal von drüben her Antwort kam, aber 
leich ſo unwirſch, ſo unaufhörlich, daß ich Mühe 
hate, meine Gäſte bei kaltem Blut zu erhalten; 
heute richtete man ſich nicht nach den Dienſtſtunden, 
is 7, bis 8, bis 9 Uhr konnte unfer Freund uns 
die Störung ſeines Nachiſchläfchens nicht verzeihen, 
und ich nahm mir vor, fürderhin die Dienſtſtunden 
wieder pünktlich einzuhalten. — Als nun unſer 
Angriff kam, da tat es mir faſt leid, unſeren Freund. 
den Spahi, — ſo hieß er allgemein — einem 
Batteriechef zu verraten, der dann mit unſerem 
Nachbar und wielen ſeiner Kameraden kurzes und 
großes Aufräumen veranſtaltete. — Mein freund⸗ 
ſchaftliches Gefühl hatte mich nicht getäuſcht: als 
beim erſten Sturm auf die engliſche Stellung zwei 
Jäger unſeres Bataillons ſchwer verwundet in den 
Drahthinderniſſen liegen blieben, kamen Schützen, 
in gleicher Kleidung wie Freund Spahi, zu ihnen, 


inn e ſich tief in erbarmender begrüßten fie freundlich und gaben ihnen zu eff 
Und Günna beugte ſich tief i ie A e hnen zu eſſen 


Zum Dank dafür genießen ſie in 
der Gefangenſchaft bei uns auch eine en 
gute Behandlung, und wir find überzeugt, daß dieſe 
Mohammedaner nur gezwungen und halb unwiſſend 
Krieg gegen uns führen.“ 


Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


euch die Schickſale der Auswanderer in Amerika zu ver⸗ 
folgen, mit Judiauern über Prärien zu ſtreifen, mit 


Das Sonntags buch. Dem deutſchen Chriſten⸗ Humboldt den Orinoco in Südamerika zu befahren, vder 


volte zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung dar⸗ 
geboten von Rudolf Eckart. Mit 43 Zeichnungen. Kopf⸗ 
leiſten und Schlußſtücken von Meta Voigt. 190 Seiten 
40. In Leinwand mit Farbſchnitt gebunden, Preis 5 Mk. 
Chr. Belſerſche Verlagsbuchhandlung in Stuttgart. — Es 
hat bisher kein Buch gegeben, das ſo eingehend und volks⸗ 
tümlich, maßvoll und kraftvoll das Lob des Sountags 
fingt in Poeſie und Proſa, in Wort und Bild wie „Das 
Sonntagsbuch“. Zuerſt kommt kurz und kräftig die Bibel 
zum Wort, dann folgen nach einem geſchichtlichen Ueber⸗ 
blick Betrachtungen von älteren und neueren Schriftſtellern 
(Luther, Fricke, Luthard, Roſegger u. a.) über all die 
Sonntagsfragen, die uns noch heute Herz und Gewiſſen 
bewegen: Sonntagsruhe und Arbeit, Gottesdienſt, Kirchen⸗ 
ſcheu und Kirchenſchlaf, Sonntags⸗ und Blaumontags⸗ 
ſünden u. a. Daran ſchließen ſich Beiſpiele, Hausregeln, 
Sprichwörter und Ausſprüche über Sonntagsfeier u. dergl. 
Die zweite Hälfte bietet eine reiche und ſorgfältige Aus⸗ 
wahl von Gedichten und Geſchichten über Vorſonntag, 
Sonntagmorgen, Gotteshaus und Gottesdienſt, Sountags⸗ 
ruhe, Sonntagabend und chriſtliche Feſtzeiten. Alles 
friſch und lebendig, nicht ſelten von edlem Humor ge⸗ 
würzt, nie langweilig. Das ganze iſt umrankt von an. 
mutigen, zum deutſchen Herzen ſprechenden Bildern und 
Zierleiſten. — Es iſt ein Geſchenkbuch für jede 
Gelegenheit, zu Weihnachten, Oſtern, Konfirmation, 
Geburtstag, ebenſo wird es in Jugend⸗ und Volks⸗ 
dibliotheken viel Segen ſtiften. 

Sven Hedin und die deutſche Jugend. 
Hedius wundervoll tapferes Eintreten für die makelloſe 
Ehre des deutſchen Volkes rechtfertigt eine beſondere Em⸗ 
pfehlung ſeines ausgezeichneten Jugend⸗ und Volksbuches 
„Von Pol zu Pol“. Wollt ihr durch die kriegeriſche 
Türkei nach Aſien vordringen, die Geheimniſſe Tibets 
oder die Wunder Indiens kennen lernen, wollt ihr bei 
Perſern oder Chineſen zu Gaſte ſein und die Ruinen von 
Port⸗Arthur beſuchen, um durch Sibirien und Rußland 
nach Europa heimzukehren, ſo greift zum erſten Teil 
„Ruud um Aſien“. Wollt ihr mit Nauſen oder 
Andrée zum Nordpol, oder reizen euch die Abenteuer 


auf den Flügeln des Albatros um die Inſelu der Süd⸗ 
ſee zu kreiſen, fo erfüllt der dritte Teil „Durch Ame⸗ 
ri ka zum Südpol“ eure Wünſche. Laßt ihr euch 
aber das gauze Werk vom Weihnachtsmann beſchereu, ſo 
habt ihr die ganze Welt gewonnen! Jeder Band iſt in 
ſich abgeſchloſſen, mit ſchwarzen und farbigen Bildern 
und Karten reich geziert und koſtet in haltbarem Leinen⸗ 
band 3 Mk. 


Mannigfaltiges. 


(Kindesmord und Selbſtmord.) 
Der in Steglitz bei Berlin wohnhafte 
Bureaubeamte Hermann F. war vor 14 Tagen 
zur Fahne einberufen worden. Seitdem war 
ſeine Frau ſchwermütig und beſchloß zuletzt, aus 
dem Leben zu ſcheiden. Ihr Kind, einen einjäh⸗ 
rigen Knaben, wollte ſie mit in den Tod neh⸗ 
men. Am Sonnabend entfernte ſich die Unglück⸗ 
liche aus ihrer Wohnung, und am Sonntag lan⸗ 
dete man aus dem Griebnitzſee bei Neubabels⸗ 
burg die Leiche der Frau und des Kindes. 


Danziger Viehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommiſſton.) 
Danzig, 8. Dezember. 

Auftrieb: 3 Ochſen, 105 Bullen, 167 Färſen und Kühe, 
128 Kälber, 178 Schafe und 1818 Schweine. 

Ochſen: a) Vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlacht⸗ 
werts, die noch nicht gezogen haben (ungejochh, 00-00 Mk., 
b) vollfleiſchige, ausgemäſtete im Alter von 4 bis 7 Jahren 
—,00 Mk., e) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete 00—00 Mk., d) mäßig genährte junge, gut ges 
nährte ältere — Mark, e) gering genährte bis — Mark; 
Bullen: a) vollfleiſchige, gusgewachſene höchſten Schlacht⸗ 
werts 00-00 Mark, b) vollfleſſchige füngere 42-46 Mk. 


c) mäßig genährte junge und gut genährte ältere 36—40 Mk., 


eines Emin Paſcha, Slatin Paſcha und anderer Helden d) gering genährte 30—34 Mk. Färſen u. Kühe: a) voll⸗ 


der Entdeckungsgeſchichte Afrikas, ſo wählt den zweiten ſleiſchige ausgemäftete Fürſen 
Teil „Vom Nordpol zum Aquator“. 


- Sefanntinadiung. 


Die im Stadtkreiſe Thorn wohn⸗ 
haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 ſowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als 
ſie keine endgiltige Eutſcheidung über 
ihre Militärverhällniſſe erhalten haben 
und noch Muſterungsausweiſe als Aus⸗ 


weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ f 


fordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem Mili⸗ 
tärbüro, Rathaus 2 Creppen, 


zu bewirken. 

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreiſe Thorn erfolgt iſt, Geburts⸗ 
ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Muſternngsausweiſe vorzulegen. Ges 
burtsſcheine (nur giltig in Angelegen⸗ 
heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 

Muſterungsausweiſe werden, wenn 
ſie verloren gegangen ſind, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Zivil⸗ 
vorſitzenden erneuert, in deſſen Bezirk 
die erſte Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 
ſtellt iſt. 

Taufbeſcheinigungen von Pfarr⸗ 
ämtern ſowie Beſcheinigungen zu 
Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht 
angenommen. 

Wer die Aumeldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
Auch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge⸗ 
wärtigen. ) 

Thorn den 26. November 1914. 

Der Sivilvorfigende 
der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ 


hebungsbezirks Thorn⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 


Für Arbeitsnachweis beſtehen am 
hieſigen Orte folgende ſtädtiſche Ein⸗ 
richtungen: 

I. ſtändig. 

1. für Handwerker der Nachweis durch 
den Herbergswirt in der vereinigten 
Innungsherberge Tuchmacherſtr. Nr. 16 

für ungelernte Arbeiter beim Ein⸗ 
wohnermeldeamt im Rathauſe Nord⸗ 

eingang, Zimmer Nr. 8; 

II. nür für die jetzige Kriegszeit. 

. beim Ausſchuß für Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege der insbeſondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausſchuß „Arbeitsnachweis“ eben⸗ 
falls im Rathauſe, Haupteingang 2 
Tr, Zimmer Nr. 42. 

Dieſe Nachweisſtellen können ihre ge⸗ 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verſchaffen 
und dadurch der Arbeilsloſigkeit zu be⸗ 
gegnen, nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt. 

„Die Arbeitgeber. Gewerbelreibende, 
Hausbeſitzer und andere Privatperſonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend erſucht, nicht blos im eigenen 
Intereſſe, ſondern ganz beſonders unter 


8 


85 


den jetzigen wirtſchaftlich ſchwierigen 


eitverhältniſſen im allgemeinen Intereſſe 

r vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres entſprechenden Bedarfs an Ar⸗ 
beitskräften durch Anmeldung ſich zu 
bedienen. 

Der Arbeitsnachweis iſt grundſätzlich 
unentgeltlich. 

Thorn den 4. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 
Wichtig für Wiederverkäufer. 
Gebrannter Kaffee, 


gefiehten weißen und 
schwarzen Pfeffer, 


gule Qualität, billig abzugeben 


Heymann Cohn, Schillerſtraße 3. 


höchſten Schlachtwerts 4650 
Mark, b) vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtw. 


Aufruf. 


Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. 


Verlangt 


Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. 
Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
orgen. 8 

Des Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, dieſe Hilfe muß ergänzt werden. 

Unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern iſt in Berlin 
eine 


Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen 


begründet worden. 

Für Weſtpreußen iſt ein weſtpreußiſches Zweigkomitee unter 
dem Vorſitz des Landeshauptmanns gebildet worden. 

Wir Unterzeichnete ſind zu einem Ortskomitee dieſer National⸗ 


ſtiftung zuſammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opferſinn, wie an die vaterländiſche Geſinnung der Bürgerfchaft|E 


unſerer die Weichſelwacht haltenden Grenzfeſte Thorn mit der 
Bitte um Beiträge. f 


Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt ſchnell! 
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen! 


Die unten angegebenen Sammelſtellen haben ſich freund⸗ 
lichſt bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. Die Spenden 
werden wöchentlich durch die ſtädtiſche Sparkaſſe an die landſchaft 
liche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab 
geführt. . | 

Die Namen der Geber werden in der Tagespreſſe ver⸗ 
öffentlicht. 

Die Verwendung der eingehenden Gelder werden wir ſpäter 
bekannt machen. 

Thorn den 31. Auguſt 1914. 

Nationalſtiſtung für die Hinterbliebenen der im 

Kriege Gefallenen. 

Ortskomitee Thorn. 

Dr. Haſſe. 

„„ Oberbürgermeiſter, Vorſitzender. 
Aronſohn, Juſtizrat. Emil Dietrich, Kommerzienrat und Präſideut der 
Handelskammer Thorn. Gollnick, Pfarrer. Hahn, Geheimer Oberjuſtizrat, 
Landgerichtspräſident. Illgner, Stadtrat. Kauter, Gymnaſtaldirektor. 
Rich. Keller, Kaufmann. Kuttner, Kaufmann und Stadtverordneter. 
Mielcarzewiez, Rechtsanwalt. Ferdinand Menzel, Vorſitzender des Thorner 
Handwerkervereins. Radt, Juſtizrat. Dr. Roſenberg, Rabbiner. Stacho- 
witz, Bürgermeiſter. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
ſitzender der Stadtverord.⸗Verſammlung. Wanbke, Superintendent. 


Sammelſtellen: 
Geſchaftsſtelle „Die Preſſe“, „Thorner Zeitung“, „Gazeta 
Torufiska“, Kaiſerliches Poſtamt I, Stäßtiſche Spgrkaſſe, Nord⸗ 
deutſche Kreditanſtalt, Oſtbank für Handel und Gewerbe, Bank 
Zwiazku Spölek Zarobkowych, Vorſchuß⸗Verein Thorn. 


Tilſiter 


von 1 Mk. an, 


Halskettchen von 75 de an, 


so 
Jettlü e Uhrgläſer, Stück 10 Pfa, 
p|\ Brillen: und Klemmerglüſer, is 


per Pfund 0,50, 0,60 und 1,00 Mark, Stück 25 Pfg., 


offeriere Markt, gegenüber Halteſtelle der 


elektr. Straßenbahn Mocker. Ohrringe, echt Silber, 
E. Klempahn, Käſehandlung, pro Paar 50 Pig, nur im 


en-gros. Geri 1055. en-defail. Tofdlusberkäuf Breiteſtraße 46, 


& ® fk 1 Treppe, am Altſtädt. Markt. 
peiſewru ei in Wäſche werden ſauber geſtickt. 


und Coppernikusſtraße 41, 3. 


Speiſekartoffeln Were 


Heiligegeiſtſtraße 19 
offeriert preiswert 


Reſtaurant, 


N m 

AE Stein, gutgeßend, I ene Lage, ſofort zu 
f verkaufen. eldungen unter R. 342 

Schwetz a. W. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Trommer, Geheimer Juſtizrat, Vorſitzender der 9 
G. Weeſe, Fabrikbeſitzer, ſtellv. Vor⸗ 


Mickelbrillen Klemme 


Monogramme u. Kuchſtaben 
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bis zu 7 Jahren 40-43 Mr., c) ältere ausgemäſtete Kühe 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Fürſen 34—38 
Mark, d) mäßig genährte Kühe und Färſen 28—33 ME, 
e) gering genährte Kiihe und Färſen —27 Mk., 9) gering 
genährtes Jungvieh Greſſer) —00 ME; Kälber: a) 
Doppellender, feinfter Maſt —.00 Mk., b) feinfte Maſlkälber 
55 — 60 Mk., c) mittlere Maſtkälber und beſte Saugkälber 
48—54 Mk., d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 38—45 
Mark, e) geringere Saugtälber —00 Mk.; Schafe. 
A. Skallmaſtſchafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 
42 Mark, b) ältere Maſthammiel, geringere Maſtlämmer 
und gut genährke junge Schafe 36—38 Mk., c) mäßig ges 
nährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) — 28 Mark, 
B. Weidemaſtſchafe: a) Maſtlämmer: —,— Mk., b) geringere 
Lämmer und Schafe —.— Mk.; Schweine: a) Fetlſchweine 
über 150 Kilogr. Lebendgewicht 56—57 Mk, b) vollfleiſchige 
von 120-150 Kilogr. Lebendgewicht 52—55 Mk., ch voll 
leiſchige von 100—120 Kilogr. 48—52 Mk., d) vollfleiſchige 
von 80—100 Kilogr. 46-50 Mk., c) vollfleiſchige Schweine 
unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 43—46 Mk., © 1. aus 
gemäſtete Sauen —50 Mk. 2. unreine Sauen und ge 
ſchnittene Eber 40 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 
Kilo Lebendgewicht. 

Marktverlauf: Rinder: ruhig, gute Ware geſucht. — 
Kälber: rege. — Schafe: mittelmäßig. — Schweine: 
langſam, nicht geräumt. 


Danziger Herings⸗ Marktbericht. 
Danzig, 9. Dezember 1914. Die Nachfrage nach 
Heringen iſt in der letzten Zeit wieder ſehr lebhaft geweſen 
und größere Mengen ſind aus dem Markt genommen. Der 
Fang in Schweden iſt ſoweit ſehr ſchlecht geweſen. Infolge 
des Sturmes und ſonſtiger ungünſtiger Witterungsverhältniſſe 
mußten die Bonte unverrichteter Sache ſtets zurückkehren 
Für den grünen Fiſch wurden ſehr hohe Preiſe bezahlt. Die 
Heringsfiſcherei in Holland iſt vollſtändig beendet. Die Ge⸗ 
ſamtzufuhr daſelnſt betrug bis zum 4. Dezember 495 250 To. 
gegen 766711 To zu der gleichen Zeit im vorigen Jahre; 
mithin ein Minderquantum von 271 460 To. gegen 1913. 
Der holländiſche Belland iſt nur gering und reduziert ſich von 
Tag zu Tag, da insbefondere dieſe Heringe nach Weſtfalen 
in größeren Mengen verladen werden. Auch ſelbſt Oeſterreich 
kauſt fetzt Poſten Holländer. Infolgedeſſen nimmt man an, 
daß die holländ ſchen Heringe ſehr bald geräumt fein werden. 
Die hieſige Markttendenz iſt unverändert; die Preiſe ſind 
dagegen nach wie vor feſt und anziehend. Man notiert heute 
per 1½ Tonne verzollt wie folgt: Schottiſche Matties 55—56 
Mark, Schotliſche Matjulls 57—58 Mark, Schottiſche Fulls 
60-62 Mk., Crown ⸗Matties 58 — 58,50 Mk., Deutſche Kleine 
Volle 60,50—61 Mk., Deutſche Matties je nach Qualität, bis 
55,50 Me. Halbe Tonnen 2,50 Mk. per 2 Tonnen mehr. 
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Welter⸗Ueberſicht 
der Deutſchen Seewarle. 
Hamburg, 10. Dezember. 


— — 


Witterungs⸗ 
verlauf 
der letzten 
24 Stunden 


Name 
der Beobach⸗ 
ktungsſtation 


Borkum 
Hamburg 
Swinemünde e 
Neufabrwaſſer 


norw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 


halb bed. 


Danzig — — 
Königsberg halb bed. zieml. heiter 
Memel halb bed. zieml. heiter 
Meß bedeckt zieml. heiter 
Hannover halb bed. vorw, heiter 
Magdeburg bedeckt zieml. heiter 
Berlin bedeckt 4  vorw.' heiter 
Dresden halb bed. 50 vorw. heiter 
Bromberg Dunſt vorw. heiter 
Breslau wolkig 44 vorw. heiter 
Frontfurt, M 7 wolkig vorw. heiter 
Karlsruhe Nebel 60 vorm. heiler 
München Nebel vorw. heiter 
Prag — — — 
Wien Nebel 2] vorw. heiter 
Krakau — — — 
Lemberg — — — 
Hermaunſtabt — — — 
Vliſſingen bedeckt & vorw. heiter 
Kopenhagen Regen — 
Slockholm bedeckt 5 vorw. heiter 
Kurlſtad bedeckt 11 meiſt bewölkt 
Huparanda bedeckt 3 vorm. heiter 
Archangel — — — 
Biarritz — — — 
Rom bedeckt 44 anhalt. Nied. 
Wetter auſage. 


(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichlliche Witterung für Freitag den 11. Dezember: 
wolkig, tags milde, ſtrichweiſe etwas Regen. 


11. Dezember: Sonnenaufgang 8.02 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.44 Uhr. 
Mondaufgang 12.22 Uhr, 
Monduntergang 12.25 Uhr. 


Heiner erlen una 


erduldeten unſere Krüppelanſtalten mit ihren 800 Pfleglingen durch die ergebene Mitteilung, daß ich mein 


Krüppelanſtalten dienen Vaterland opferfreudig 


lazarett mit 250 Betten, Beſpeiſung durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tauſende von Flüchtlingen. Wer lindert unſere 
Kriegsnot und tröſtet durch Weihnachtsgaben unſere elenden, er⸗ 
Jede Gabe — entweder direkt oder durch 


ſchreckten Krüppel 2 


über 3 1 Ruſſeneinfälle. Beim erſten Einfall 2 8 
Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. K | DE ee e e 


rüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Ruſſen, zer; = 
die Anſtalten völlig ausgeplündert, die Krüppelſcheunen mit Ale 3 fliſche Auswahl 
Ernte niedergebrannt. Beim zweiten Einfall, als Ruſſen in Nähe, 
angſtvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eiſenbahnwagen unter⸗ 
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geſchützdonner. — 


führe. 


in Küchen. 


rüger, Culmerſtt. 3. 


Laden, 


durch Reſerve⸗ H. 


kaiſerl. Poſtſcheckamt, Danzig, Konto 2423 — wird durch Bericht | mit anſchl Kontor, Seglerſtraße 25, in 


herzlich bedankt. 
Anger burg Oſtpr., Krüppelanſtalten. 


EN 5 


mein 


in Glac&e u. Sämisch-Leder 


a Mk. 9.— 12.— 16.— 


a Mk. 28.— 33.— 39. — 


a Mk. 42.— 


Geschäftsgründung 1865. 


empfiehlt jede Art 


7 


N 


Wohnungsangebote 


— 


Wohnung, 
1. Etage, von 4 
Zubehör, zu ſofort zu verm. 


; Löwenipolhehe, Eliſabethſtr. 1. Breite, Ecke 


Braun, Guperinte 
Armee-Pelzwesten 

mit pelzgefütterten Aermeln . . . 4 Mk. 33.— 38.— 

Leder-.ioppen u. -Westen 

ä Mk. 30.— 88.— 45.— 55.— 

Woellene Unterziekjacken 


in Bleyle-grau, gestrickt, Kamelhaar 


Unterhesen mit Pelzfutter 


mit wasserdichtem Bezug, in allen Grössen 


H | 


in Bastseide u. Seidentrikot à Mk. 14.— 15.— 16.— 


Unterhosen aus Sömisch-Leder 


Selene Herren-Hemden u. 


Schlafsäcke, Kamelhaardecken, 
Kopfschläuche, Socken, 
Baschlicks, Leib- u. Kniewärmer, 


Fußschlüpfer, Brustschützer, 
Schals, Pulswärmer, 


Handschuhe. 


Alle Artikel in gediegenen Qualitäten. Versand nur gegen Nachnahme, 
Bei Bestellung erbitten Brust- und Leibweite. 
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Osterode Ostpr. 


Bernhard Leiser Sohn | 


© Fernuf391 Thorn, Heiligegeiststr. 16 Fernruf 301 


Treibriemen, Fischnetze, Seilerwaren, Taue, 0 
Bindfaden, Bindegarn, Schläuche, Polster- 
materialien, Säcke, Pläne, Hängematten. 5 


Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innegehabte N 


hochherrſchaftl. Wohnung | 5000 mare 


Brombergerſtraße 37, 
Ele A EB und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ bei 
immern, Badeflube u. mieten. Auskunft erteilt neee 

M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 


dem ſeit 30 Jahren Herren⸗Konfektion be⸗ 
trieben wurde, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Ferner 2. Etage 


6⸗ Zimmerwohnung 


mit reichlichen Nebenräumen. 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 


Eckladen 


ndent. 


Mr 


1. 1. 15 biltig zu vermieten. 
C. Brischke. Talſtraße 37. 


Wohnungen 


Bismarckſiraße 1, 1. und 3. Etage, je 
8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 

5 Wagenremiſe, 

Bismarckstraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. 


| Rutharinenficase 10 
2. Et, 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 


zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
J Hausmeiſter, 3. Etage. 


; 2 Wohnungen, 

ie 5 und 6 Zimmer, mit reichlichem Zu⸗ 
J behör, eventl. Lagerräume und Pferdeſtall. 

Otto Zakszewski. Malermeiſter, 

. Geräumige 3 Zimmer, Badeeintſch⸗ 

tung, ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
11 Beſichtigung 10—4 Uhr. Bankſtr. 4, 2. 


Wohnungen 


J Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Elage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 2. Et, 6 Zimmer. 

Y Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas⸗ und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

A Auf Wunſch für erftere 2 Wohnungen 
pferdeſtall und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wohnung, 

I Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas: und elekt. 
J Lichtaulage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 

—_— €: Soppart, Silheritrabe 59; 


He. ahnung, 


116 Zimmer und Vorgarten, zu vermieten. 
Brombergerſtraße 48. 
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2 
„Zimmerwohnung 
mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad iſt wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. 
Mellienſtraße 62, 1, links. 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
Deutschen Werkbund⸗Ausſtellung; 

3. Ziehung am 15. und 16. Dezem⸗ 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte von 


— 


Er 


4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im Werle von 
20 000 Mark, 


Donbrowsii 
könig. Lotterie» Eingegaren; 


Schillerſtraße. Thorn, Breiteſtr. 2. 


mit anschließender Wohnung iſt vom 
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